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EINLEITUNG. 

Die folgenden Blätter wollen die Entwickelung dar- 
stellen, welche das Prononnen reflexivum und das zuge- 
hörige Pronominaladjektiv*) in der griechischen Sprache 
durch die Litteratur von Homer bis auf Piaton 2) 
herab genommen hat. Eine Monographie über diesen 
Gegenstand erscheint deshalb besonders wünschenswert, weil 
derselbe bis jetzt noch keiner zusammenfassenden und zu- 
gleich ins einzelne gehenden Untersuchung, die auch den histo- 
rischen Standpunkt berücksichtigt hätte, gewürdigt worden ist. 

Gelegentliche Bemerkungen über bestimmte Punkte 
sind zwar an den verschiedensten Stellen gegeben worden, 
zuweilen fanden auch wichtigere Kapitel und einzelne Schrift- 
steller ihre eigene Behandlung ^j. Aber selbst in den vor- 
treflflichen, gediegenen Gymnasialprogrammen von C. F. 



^I Ausgeschlossen wurde selbstverständlich •FdliQ (K. Brugman 
in J. Müllers Handbuch II S. 134 § 98), 915 fj, BekTcer^ Homerische 
Blätter I S. 56), J^o-zt, u. ä. {Brugman a. 0. und Nachträge zu S. 134 
Z. 11 auf S. 236). 

2) H, Heller^ Wochenschrift für klassische Philologie 1889 No. 18 
und 20 verlangt, dass bei derartigen Untersuchungen Aristoteles noch 
mitbehandelt werde. Aristoteles beansprucht wegen des Umfangs 
seiner Schriften, wegen der Eigenartigkeit und Verschiedenheit seiner 
Darstellungsweise in den verschiedenen Litteraturgattungen, besonders 
auch wegen der vielen Schwierigkeiten der Überlieferung eine eigene 
Untersuchung. 

') Siehe E, Hühner, „Grundriss zu Vorlesungen über griechische 
Syntax«. BerUn 1883 S. 46 f. 

Sehanz, Beiträge z. hist. Syntax. H. 9. B. III. 1 
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Arndt^) ist die historische Betrachtungsweise nur gestreift. 
Zudem sind diese wertvollen Arbeiten wenig zugänglich und 
nur selten wirklich gekannt. 

Erhöhte Beachtung verdient das gewählte Thema des- 
halb, weil in neuerer Zeit über den Ursprung des Pronomens 
lebhafte Verhandlungen gepflogen wurden. Nachdem näm- 
lich schon J. H. Voss gegenüber früheren Anschauungen 
sich mit Entschiedenheit für den demonstrativen Ur- 
sprung erklärt hatte ^3, brachte 1869 E. Windisch ^3 und unab- 
hängig von diesem 1870 Joh. Kvivala^') eine ähnliche An- 
sicht vor, nach welcher die anaphorische Bedeutung 
die ursprüngliche ist. Ihnen trat K. Brugman^) entgegen, 
der mit geringfügiger Modifikation an der alten Ansicht, 
wonach das Pronomen ein Reflexivum von Anfang an 
war, festhielt. 

Wir werden bei unserer Betrachtung die mannigfachen 
dabei aufgeworfenen Streitfragen, soweit sie in unser Gebiet 
hereinfallen, auf Grund eigener Beobachtung prüfen und 
zur Entscheidung zu bringen suchen. 



*J Als „Arndt I" werde ich zitieren: De pronominam reflexi- 
Yorum usu apud Graecos observationes. Neubrandenburg 1836; als 
„Arndt II": De pronominum simplicium constructione reflexiva apud 
Graecos dissertatio. Ebd. 1840. Wir sammelten durchaus selbständig 
und zogen Arndt erst nach der Materialsammlung zu rate. 

2) üeber frühere Anschauungen G. Bemhardy^ Wissenschaftliche 
Syntax der griechischen Sprache. Berlin 1829 S. 272 und Anm. 1. 
K, Brugman^ Ein Probl. S. 7 f. An Voss schliesst sich Bemhardy 
mit neuer Begründung an. 

8) In G. Curtiua, Studien II 329 ff. 

*) „Untersuchungen auf dem Gebiet der Pronomina." Sitzungs- 
berichte der Wiener Academie d. Wissensch. Bd. 65 S. 123 JBf. 

^) „Ein Problem der homerischen Textkritik und der verglei- 
chenden Sprachwissenschaft.** Leipzig 1876. 
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Cap. L 

Yorbemerkungen. 

Die Funktionen, welche das Pronomen der dritten 
Person in den anderen Sprachen hat, werden im Griechischen 
durch zwei Stämme vertreten. Der eine, der in der Form 
jifv erscheint, ist unbezweifelt demonstrativen Ursprungs^); 
er entspricht vollständig dem lateinischen is^ gelangte aber 
im Griechischen nicht zu weiterer Ausbildung, Seine Rolle 
übernahm ein anderer Stamm sva^ der ursprünglich in 
adjektivischer Verwendung „eigen^ ^) und in substantivischer 
^selbst^ bedeutet hatte ^3, im Verlaufe der Sprachentwickelung 
aber die Eigenschaft eines Reflexivums annahm^). Es 
war dies ein allgemeines Reflexivum, welches ent- 
sprechend der Grundbedeutung des Stammes für alle drei 
Personen verwendet werden konnte und lautlich noch nicht 
pluralisiert war, so dass es zugleich den Singular und Plural 



1) Bruffman, Gr. Gr. § 95 in Müllers Handbuch II. S. 131. Im 
Dorischen dafär vCv von anderem Stamme. 

2J Whitney, A Sanskrit Grammar« § 516. S. 198. 

8) Whitney § 513 S. 196. Ob der Stamm schon ursprünglich 
reflexiv gewesen, geht aus den bisherigen Untersuchungen nicht 
hervor. Man vgl. Windiaeh, Studien II S. 330. 342. Brugman, Ein 
Probl. S. 95 jBf., dagegen S. 100. J". Wackemagel erklärt in Kuhns 
Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 24, 602 f. se (hc) im Avesta für anapho- 
risch und deutet die wenigen entgegenstehenden Beispiele anders 
aus als bis dahin. H, Qrassmann, Wörterbuch zu Rigveda. Leipzig 
1873. S. 1619 flf. 1628. 

*) Brugman^ Ein Probl. S. 83 ff. 

a93) 



vertrat *). In der Kasusbildung schloss sich dieses Reflexivum 
gänzlich an die Pronomina der ersten und zweiten Person 
an und verwuchs mit ihnen zu der Reihe der drei Personen, 
wobei es im Griechischen sogar an der Bildung eines eigenen 
Pluralstammes mit pluralischer Deklination teilnahm. Da nun 
im Griechischen ein durchaus flektiertes Pronomen für die 
leichte, bequeme Anaphora fehlte 2), wurde der Reflexivstamm 
dazu verwendet. Derselbe konnte sich um so leichter von 
der Einschränkung seines Gebrauches losmachen, als auch 
die Pronomina der ersten und zweiten Person sowohl reflexiv 
wie ohne Reflexion gebraucht werden. So trefl'en wir sofort 
in der ältesten Urkunde der griechischen Sprache den Re- 
flexivstamm in einer Verwendung, welche vollständig der- 
jenigen der ersten und zweiten Person entspricht. 

Aber dieser Zustand litt an einem inneren Zwiespalt. 
Die Pronomina der ersten und zweiten Person sind unge- 
schlechtlich und bedürfen auch der geschlechtlichen Bezeich- 
nung nicht, da sie sich stets auf das sichtbare Objekt in 
der Aussenwelt beziehen ; ferner bleiben diese Pronomina 
rein persönlich, da sie ja in der Regel nur von redenden 
oder schreibenden Personen oder persönlich gedachten Wesen 
gebraucht werden, das Reflexivum musste sich in anapho- 
rischer Funktion notwendig auch für Sachen hergeben. 
Die Pronomina der ersten und zweiten Person behielten 
durch die ganze griechische Sprache hindurch ihre deiktische 
Kraft, und wenn in einigen Formeln, wie 6s iyö) dxo6ü), 
TcuvO-ccvojiat, oljiat, der Nominativ seine Betonung verloren hat ^) 
und die obliquen Kasus von lyA und 06 nicht nur mit den starken 
Formen J|ioö und ooö, sondern auch mit den enklitischen |iou 



Brugman, Ein Probl. S. 37 ff. und S. 11 ff. 

*) Das ebenfalls kurze 6 gewöhnte sich daran, an ein folgendes 
Substantiv angelehnt zu werden und verschob sich so schon bei Homer 
zum Artikel. 

8) Krüger^ Griech. Sprachlehre I 51, 1, 2. QUeke bei Ebeling, 
Lexic. Homeric. I S. 336 unter Sycöv führt aus Homer 12 bezw. 14 
SteUen an, an welchen auf dem Pronomen kein besonderer Nachdruck 
zu ruhen scheint. 



und oox) besetzt sind, so ist selbst in diesen Fällen noch ein 
ticfircliender Unterschied vorhanden: Die Pronomina der 
ersten und zweiten Person werden nie anaphorisch; denn 
wenn ich im Verlaufe der Rede mich auch schon einmal 
eingeführt habe, so beziehe ich mich doch nie auf diese 
frühere Erwähnung meiner Person, sondern stets wieder 
auf mein dem Angeredeten in wirklicher oder geistiger 
Gegenwart vor Augen stehendes Bild. Es ist also in den 
Worten 'inXvj^iv o£ das os gleich versländlich, mag die mit 
ae gemeinte Persönlichkeit schon genannt sein oder nicht. 
Diese Pronomina bedürfen daher auch von Haus aus keine 
Reflexivform ; mihi nocid und mihi nocuit stehen ganz gleich- 
berechtigt nebeneinander^). * • 

Anders beim Pronomen der dritten Person; dieses ist 
ein wirkliches Pronomen und ruft nicht schon an und für 
sich in der Seele des Angeredeten einen lebendigen Begriff 
hervor, sondern es ist nur der färb- und gehaltlose Ersatz 
für einen Begriff, der bereits zuvor genannt oder doch still- 
schweigend als bekannt vorausgesetzt ist. Bei weiterer Ent- 
fernung des „Rezipienten"^)^ d. h. desjenigen Wortes, 
welches durch das Pronomen wieder aufgenommen wird, 
verlangte nun die Deutlichkeit, besonders wenn sich andere 
Begriffe dazwischen drängten, dass im Pronomen das Ge- 
schlecht klar hervortrete; bei der reflexiven Verwendung 
war, da jede Verwechslung durch die nahe, nachdrückliche 
Zurückbeziehung ausgeschlossen war, die Angabe des Ge- 
schlechtes nicht notwendig. In der reflexiven Geltung kam 
auch das Pronomen der dritten Person dem Gebrauche der 
beiden anderen persönlichen Pronomina möglichst nahe. 
Wie das Wesen der letzteren darauf beruht, dass die redende 
und die angeredete Person gegenwärtig ist, so ist auch beim 



^3 So in fast allen Sprachen. Das Englische hat den Ansatz zu 
einer Reflexivform gemacht (myself). 

2) Wir bedienen uns hier und öfter dieser von Brugman^ Ein 
Probl. S. 86 vorgeschlagenen kurzen Bezeichnung nicht nur für die 
Reflexion, sondern auch für die Anaphora. 

(WS) 



Reflexivum der Begriff, zu welchem reflektiert wird, noch 
im Geiste gegenwärtig, weil er eben erst genannt ist und 
an der Handlung sich beteiligt, er bedarf daher der Wieder- 
auffrischung im Gedächnisse durch die Anaphora nicht. 
In diesem Sinne ist die Reflexion eine Deixis, der Handelnde 
wird von dem Sprechenden innerhalb der Grenzen der einen 
Handlung auf sich selbst zurückgedeutet. Sobald aber an- 
dere Begriffe mit neuer Handlung auftreten und sich in den 
Vordergrund schieben, verblasst und entschwindet im Ge- 
dächtnisse jener erste Begrifft), und die Anaphora ist not- 
wendig. Es sind also zwei wesentlich verschiedene Funktio- 
nen, die das Pronomen bei Homer ausübt; das Pronomen 
der dritten Person musste -nach zwei Richtungen auseinan- 
derfallen: nach einer reflexiven und nach einer rein ana- 
phorischen. Für letzteren Zweck wurden die ungeschlecht- 
lichen Formen unbrauchbar, und es trat dafür das nach- 
. drückliche Identitätspronomen aöxö^ mit adjektivischer De- 
klination ein, wie auch im Deutschen zu grösserer Deutlichkeit 
statt „er, sie, es^ das stärkere „derselbe^ sich als anaphorisches 
Pronomen eingebürgert hat. Durch den fast ausschliesslichen 
anaphorischen Gebrauch aber war das geschlechtslose Pro- 
nomen so sehr seiner reflexiven Kraft beraubt worden, dass 
es allein zum Zwecke der Reflexion nicht mehr ausreichte 
und durch aöxög in der Bedeutung „selbst** verstärkt wurde. 
Der Widerstreit wurde demnach dahin geschlichtet, dass 
aöxoö ^) die anaphorische und SauxoO die reflexive Funktion 
übernahm. 

'Eauxoö ist eine scharf ausgeprägte Reflexivform, und 
ihre Bildung entsprang dem jeder feiner ausgebildeten Sprache 

^) Das Gedächtnis kann in einem einzigen Bewusstseinsakte nicht 
sehr viele Vorstellungen vereinigen, wenn auch in zusammenhängender 
Rede, wie H, Bötteken richtig bemerkt, die Vorstellungen einander länger 
im Bewusstsein halten als bei zusammenhangslosen Wahrnehmungen. 
Siehe die interessante Stelle in dessen Buche „Die epische Kunst Hein- 
richs von Veldeke und Hartmanns von Aue." Halle 1887 S. 3 f. 

^ Wir nehmen diesen Kasus als Vertreter der schlicht anaphori- 
schen Bedeutung, da der Nominativ aM^ nie die Bedeutung ^selbst** 
verlor, 

(196) 



eigenen Bedürfnisse nach einem Reflexivum^). Bei dem 
unvergleichlichen Formgefühle der Griechen, mit dem hier 
die ihnen eigentümliche Neigung, Gegensätze in der Dar- 
stellung aufzufinden und auszudrücken, Hand in Hand ging, 
ist es daher sehr erklärlich, dass nun neben Sauxoö auch 
ein IjxauToO und aeauToö entstand, dass neben der soli- 
darisch verbundenen Form o^öv aöxöv ein T^fitov aöxtbv 
und ö[i(bv auTöv versucht wurde, dass auch zum Possessiv 
der Genitiv aöxoö oder aöxöv zu treten begann. Bei der 
Bildung der eigentlichen Reflexivverbindung (acpöv aö- 
x(bv) und der zusammengerückten Formen (&zuxoQ, 
aöxoö) erscheint also das Pronomen der dritten Person als die 
leitende Macht 2), was später auch darin seinen Ausdruck findet, 
dass nur in der dritten Person die zusammengerückte Form auf 
den Plural ausgedehnt wurde, so dass wir wohl neben a(pö)v 
aöxöv ein bequemeres lauxöv, aber kein Sfxauxöv und aeauxöv 
bekommen. Da sonach im Griechischen ein Hinüberwirken 
des Pronomens der dritten Person auf die beiden anderen 
Glieder der Reihe „ich, du, er* vorliegt, so gehört es in 
den Bereich dieser Abhandlung zu untersuchen, wie weit sich 
dieser Einfluss erstreckte. Denn die Reflexion hat verschie- 
dene Arten und Grade, und es ist von vorneherein unwahr- 
scheinlich, dass die Pronomina der ersten und zweiten Person, 
die ihrer Natur nach einem Reflexivum nicht günstig sind, 
in allen Beziehungen dem Beispiele der dritten Person hierin ge- 
folgt sein sollen. Die verschiedenen Grade der Reflexion bestim- 



^) Die Verbaldiathese des Mediums ist reflexiver Natur; siehe 
über die Sprachmedia Brugman, Ein Probl. S. 104. Im Hebräischen 
dienen sogar zwei Konjugationen, Niphal und HithpaSl, dem Ausdruck 
reflexiver Verhältnisse, daneben noch eine Reihe Substantive, wie 
„Herz«, „Person." 

«) Wenn im Hebräischen das Pronomen der zweiten Person 
ein Feminin hat, so ist das ebenso damit zu erklären, dass, was für die 
dritte Person notwendig war, durch ein feines Formgefühl auf ein 
anderes Glied der Reihe der drei Personen unnötiger Weise übertragen 
wurde *, doch hütete sich das Hebräische, auch die erste Person geschlecht- 
lich zu differenzieren. 
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men sich darnach, ob der Rezipient in der Nähe oder weiter ent- 
fernt steht, und im Zusammenhange damit nach der grösseren 
oder geringeren Innigkeit, mit der die Handlung, in welcher der 
Rezipient auftritt und die Handlung, in welche das Pronomen 
eingepasst ist, in einander geschlungen sind. Mithin handelt 
es sich darum zu untersuchen, in welchem Falle die Reflexion 
aufhören muss und die Anaphora beginnt. Beherrscht ein 
Begriff den ganzen Gedanken, der sich in einem Satze aus- 
spricht, und muss ich den Begriff innerhalb desselben Ge- 
dankens wieder bringen, so reflektiere ich einfach zu dem 
noch in der Seele gegenwärtigen Begriff. Ist aber eine 
Gedankenreihe vorhanden, in der ein Nebenglied sich stark 
vordrängt, so ist es fraglich, ob der Begriff nicht in 
momentane Vergessenheit geriet ; es muss also an ihn erinnert 
werden, wir haben Anaphora. Man sieht, es kommt auf 
den Unterschied der abhängigen Strukturen, die 
noch Satzglieder sind, und der Neben s ä t z e an, und innerhalb 
der Nebensätze wird sich wieder ein Unterschied zwischen 
den mehr hypotaktischen und den mehr parataktischen geltend 
machen. Auch bei den abhängigen Strukturen wird es sich 
fragen, ob ihre Handlung enger oder loser mit der Haupthand- 
lung zusammenhängt. Es erwächst somit die Aufgabe einmal 
einen einschneidenden Unterschied zwischen direkter und 
indirekter Reflexion zu machen und festzuhalten ; so- 
dann bei der direkten Reflexion zu untersuchen, ob in dem- 
selben Satze zum Subjekte reflektiert wird — gewöhnliche 
Reflexion — oder ob zu dem Objekte — invertierte 
Reflexion — , bei der indirekten Reflexion aber fol- 
gende Gruppen gesondert zu halten: 

1. Die Subjekte der abhängigen Strukturen, die halb im 
Hauptsatze wurzeln, halb in das abhängige Glied hineinragen ; 
man vergleiche Antiph. Tetr. A ß 1 dxux^<Jxaxov Sfiauxöv 
T^Yo6|ievog elvat mit Plat. Alcib. I 122 c iial8a äv T^yi^aato 
aauTÖv Ttaat xotg xoto6xots, wo, wie öfters, der Infinitiv 
ausgelassen ist, Aeschyl. Prom. 438 6p6)V Jjiauxöv &5e Ttpoae- 
Xo6[ievov mit der Übersetzung : „Ich sehe, wie i c h so schmäh- 
lich behandelt werde.*' Auf gleicher Stufe der Reflexion 

im) 



stehen die satzartigen oder partizipvertretenden Ausdrücke, 
wie ToJ)^ jieToc aeauTou Thucyd. 5, 9, 4 == xoö? [iexa aeauxoO 
övxas oder = o? jAexoc aoO vjaav. Ebenso tö xaioc oaux^v 
[iipo(; Isae. 9,23. Man halte daneben Xenoph. Cyr. 2, 4, 16 
xo5c fAex' £[ioO in ganz gleichem Zusammenhang. Ferner 
dxo6aet iioXXa xal äva^ta aauxoO Plat. Crito 53 e ; daneben 
Apol. 38 e äva^ta Jfioö. 

2. Die Fälle, in denen das persönliche Pronomen als 
Objekt oder sonstige Ergänzung einer abhängigen Infinitiv- 
oder Partizipialstruktur erscheint ; hier werden vielleicht die 
absoluten Partizipialstrukturen eine Ausnahmestellung haben, 
da ihr Subjekt in der nachhomerischen Gräzität als aus dem 
Gefüge des Satzes losgelöst empfunden wird. 

3. Die Fälle, in denen das persönliche Pronomen in 
Deklarativ-^), Absich ts-, Wunsch-, Kausal- und finalen Konse- 
kutivsätzen, sowie in indirekten Fragen und indirekter Rede 
auftretend sich auf das Subjekt des übergeordneten Satzes 
bezieht. 

4. Die Fälle in reinen Folge-, Zeit-, Bedingungs- und 
insbesondere in den Konzessiv- und Vergleichungssätzen ; 
denn gerade die zuletzt genannten stellen eine zweite Hand- 
lung als gleichwichtig der Handlung des Hauptsatzes gegen- 
über. 

Die Hauptunterscheidung zwischen abhängigen Struk- 
turen und Nebensätzen ist geschichtlich darin begründet, dass 
die ersteren, auch die absolute Partizipialstruktur, anfänglich 
kein selbständiges Leben hatten, sondern engstens mit dem 
Hauptverbum zusammenhingen, während umgekehrt die 
Nebensätze aus der Parataxe sich herausgebildet haben. 
Auch in der von uns behandelten Zeit ist ein durchgreifender 
Unterschied vorhanden: die Nebensätze führen ein eigenes 
nominativisches Subjekt mit eigenem verbum fini- 
t u m ein. Es ist einleuchtend, dass je feiner das Gefühl für die 



*) Wir verstehen darunter Sätze nach den Verbis des Denkens 
und Sagens« 
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struktur des Satzes wurde, dassje verwickelter und künstlicher 
sich in dem Bestreben, Haupt- und Nebengedanken gegen 
einander abzuwägen, der Satzbau gestaltete, desto mehr 
auch die Reflexion von dem Belieben und dem Gefühle 
oder von der Absicht des Schriftstellers abhängig wurde. 
Es ist ferner einleuchtend, dass die verschiedenen Sprach- 
perioden verschieden verfuhren, und somit ist der Boden 
für eine geschichtliche Entwickelung gegeben. 



(200) 



Cap. IL 

Die Homerischen Epen.*) 

§ 1. Das einfache Pronomen. 

A. Die Bedeutung „selbst": Dass auf dem Pro- 
nomen ursprünglich eine starke Betonung ruhte, ist bei 
Homer noch ganz deutlich aus der Stellung des Pronomens 
zu erkennen. Während nämlich das enklitische |ie und 
|xeu nicht nach Präpositionen stehen kann^), hängt das 
Pronomen der dritten Person, sobald es einfach bei direkter 
Reflexion gebraucht wird, von Präpositionen ab, so. zwar, 
dass in den meisten Fällen auf dem Pronomen kein Nach- 
druck ruht. Dass diese Verbindungen auf eine Zeit zurück- 
gehen sollten, in der die Präpositionen noch Adverbien 
waren, ist höchst unwahrscheinlich, da man nicht einsieht, 
warum das Adverb stets die Nachbarschaft des Pronomens 
aufgesucht haben sollte. Wenn man bedenkt, dass diese 
Erscheinung, wie wir sehen werden, mit der Reflexion zu- 
sammenfällt, so ist der Schluss wohlberechtigt, dass^'jene 
Verbindungen entstanden, als das Pronomen eine solche 
Kraft hatte, dass es Proklitika zu sich nehmen konnte^). 



1) Mehr nach der formellen Seite behandeln den Gegenstand 
P. Cauer^ Quaestiones de pronominum personaliiim formis et usu Ho- 
merico in G. Curtiua* Studien VII 1875 S. 103 ff. und J, van Leeutoen jr. 
Bisquisitiones de pronominum personalium formis homericis« Mnemo- 
8yne.XIIIJil885 S. 188 ff. 

2) Qiaeie bei Ehelingy Lexic. Homer, s. v. §y«äv I S. 337 und 338. 

^) Daher hat die Aristarchische Regel, dass bei Reflexion das 
Pronomen zu orthotonieren sei, eine gute Grundlage. 

(2oO 
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Aus homerischer Zeit selbst nämlich können die Präposi- 
tionalverbindungen nicht stammen, da bei Homer im 
ganzen dem Pronomen jede Betonung fehlt, 
sowohl mit als ohne Reflexion. Die Ausnahmen verschwinden 
in der grossen Masse von Stellen, an denen das Pronomen 
tonlos steht. 

Die Ausnahmen gehören meist dem Gebiete der Re- 
flexion an. So ist an der einzigen Stelle, an welcher der 
mehrsilbige Stamm*) ohne nachgesetztes aöx6g auftritt, der- 
selbe stark betont: 

öcfl-avaTCöv xexoXöofl'at. 

Dieses Uy durch l?ox* Ttavxwv ifl-avcExcov und seine Stel- 
lung vor 8i scharf hervorgehoben, entspricht dem Sfii in 
Q 113 (vgl. S 257); £|x£ ist bekanntlich die stark betonte 
Nebenform zu [iL Ebenso ist 

A 399 iXX4 xiv üJ6v 

yei'^axo tlo x^P^* f^^X'ÖJ ^Y^P? ^^ x'dfieCvco 
der altertümlichste der singularischen Genitive bei Homer 
mit „als er selbst** zu übersetzen. Damit ist zu vergleichen : 

B 239 8g xal vöv 'Axt^fja, £o Ji^y' d|ie{vova cpöxa, 
•^xffiTjaev. 

Der Dativ ol findet sich so 

X 432 1^ S' £5oxa Xuypd: JSula 

ol xe xax' afaxog £x^^^ ^*^ Saao|i£v^atv 6iifaaa). 
I 305 Xuaaav 2x^^ iXoi^v, ^Ttel oöxtvdE cpTjatv 6{iolov 

ot g[ievai Aavaä)v, o5( ivd'oESe vfjeg Ivecxav. 

E 800 -Jj öXfyov ol TtalSa Socx6xa yefvaxo Tü8e6g. 

In präpositionaler Verbindung ist das Pronomen betont 
W 203 iidEvxeg ivi^t^av, xoEXe6v xi {itv efg S gxaoxog und 
B 366 xax4 a^^ag yip jiax^ovxat 2). 



^) Wir verstehen darunter den Stamm sava; s. über denselben 
Windüeh, Studien II S. 356. 

2) Vgl. A 271 xal (iaxö)Jiv)v xax' In' aöxöv 4y(6. 

(202) 
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Die Reflexion fehlt 
I 391 6 8' 'Axatwv äXXov iXia%'(ü^ 

Sorte ol '^' e7i£otxe xal 8g ßaatXeuxepog Soxtv. 
T 196 xal ol Tolg x' äXXotg IxöEpots, o? ä|x' auxcp Sttovxo, 
Srifiöfl-ev äXcptxa Söxa xal af-S'OTCa olvov iyetpag. 

Als nicht betont ist das Pronomen aufzufassen, auch 
wenn zu demselben ein Partizip hinzugesetzt wird, wie 

E 625 = A 534 ol £, [xfeyav nep S6vxa xaJ f^ö^tfiov xal dyauöv, 

Ferner dient es, ohne betont zu sein, zuweilen zur Wieder- 
aufnahme eines bereits zuvor gebrachten Relativs und er- 
scheint so als Korrelativ, z. B. 

348 8v S' äv ^Y&v ÄTiaveu'S'e veöv Sxepcofl't vo-Zjaw, 
aöxoO oE fl-ivaxov (i>]T(oo[iat xx£. 

An allen in betracht kommenden Stellen geht der Re- 
lativsatz dem Hauptsatz vorher, woraus sich sicher ergibt, 
dass wir kein eigentliches Korrelativ vor uns haben, sondern 
nur eine leichte Wiedereinführung des im Relativ gegebenen 
Begriffes 23 5 der Nachsatz erhält dadurch etwas Anakolu- 
thisches, was bei dem der Hypotaxe noch nicht ganz mäch- 
tigen homerischen Sprachgebrauche nicht auffällig ist: „Wen 
ich aber von den Schiffen entfernt finde, auf der Stelle 
werde ich ihn töten.*' 

Die Ursache, dass das Pronomen seiner einstigen Kraft 
entkleidet wurde, ist in der überaus häufigen Anwendung 
zu suchen, die es als Pronomen der nachdrücklichen Iden- 



*) Weitere Stellen QüeJee bei Ebeling^ Lexic. Homer. II s. v. o5, 
S. 103. 104. 

^ Stellen derselben und verwandter Art bei Ebeling S. 104 (jiCv 
und ol); doch gehören Hymn. Hom. IV 488. XXV 5 nach Baumeister» 
Lesart nicht hieher. Ebenso steht oT in dem Orakelspruche Herod. IV 
159, acpia bei Herod. V 92, 7, ol Theogn. 1256. In gleicher Weise wird 
später das anaphorische aöxoQf gebraucht, Krüg&r^ Gr. Spr. 51, 5, 1; 
aber auch schon Aeschyl. Eum. 320. Sept. 198. Eurip. Jon. 600. Iph. 
Aul 1025. Med. 1055. Orest. 949. Cycl. 24. Troad. 667. Fragm. 378,3. 
Herod. I 5, 16, 

(203) 
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tität erfuhr. An allen Stellen, wo dasselbe direkt oder in 
abhängigen Strukturen indirekt reflexiv verwendet wird, 
können wir noch die starke Bedeutung hineinlegen; so ist 

E 343 1^ Sfe {liya ld)(o\jax &Tzb So xaßßaXev u£6v 
ein Gegensatz zwischen Mutter und Sohn vorhanden, der 
einst gewiss gefühlt wurde. Sehr oft ist Besitzer und Be- 
sitztum so gegen einander gestellt, auch die Hauptperson 
und ihr Gegner. Wenn es aber E 96 heisst, dass der 
Tjdide die Reihen der Troer vor sich herdrängte, oder 
E 55 ff., dass Menelaos den vor ihm fliehenden Skamandrios 
verwundete, so ist selbst einem Griechen nicht zuzutrauen, 
dass er den Gegensatz bezeichnet hätte. Auch bei Beziehung 
auf das Subjekt eines übergeordneten Satzes ist vielfach bei 
schärferem Eindringen in den Zusammenhang die Möglich- 
keit einer Betonung zu erkennen, so ^ 461. K 27. ^ 304 
K 19. E 326 = 1 248. E 403. Auf das nahestehende Objekt 
geht ga-ev A 114: 

xal ydp ^a KXuTat|ivi^aTp>]€ icpoß^ßouXa, 
xouptS£7]€ iX6yp\}, inel o5 18'ev lort ysptltü"^'^ 
hier ist gesagt, dass Chryseis der Herrin Klytämnestra selbst 
nicht nachsteht, Die Verse N 605 f. 

'AxpetSTjc |iSv äfiapxe, nocpod 8e ol izpinez* lyx^S* 

IleCaavSpoc Sh aiY.o^ MeveXoEou xuSaX([ioto 

oÖTaaev xxS 
werden übersetzt: Atrides quidetn dberravit, atque ipsi 
aversa est hastOy Pisander vero acutum Menelui percussü. 
Ahnlicher Fälle können viele sich ergeben, dadurch^ war 
die Abnutzung eingeleitet. Bei Homer selbst nun ist das 
Pronomen, abgesehen von den angeführten Stellen, auch 
bei direkter Reflexion, eine farblose Marke für einen^zuvor 
genannten oder als bekannt vorausgesetzten vollen Begriff. 
Das zeigt sich besonders, wenn das Pronomen nach Sxetvo^j 
oöxog und 6 steht, wie S 142 

dXX' 6 [ifev &g ÄTtöXotTo, -ö-eög Si i atyXtiaetev '). 



^) ÖUele bei Eheling^ Lexic. Homer S. 103. 104 bringt zahlreiche 
Beispiele aus Homer. Vgl. Baumeister zum Hymn. Hom. in Cerer. 46. Siehe 

(20^ 
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B. Allgemeines Reflexivum ist das substan- 
tivische Pronomen an keiner Stelle. Dass der 
Singular nicht mehr für den Plural steht, ist in der Aus- 
bildung und Durchführung eines eigenen vollständigen 
Kasussystems für diesen Numerus (o^itov, a^ioi und a^tv, 
a(^ia<;) begründet. Die Beziehung des Pronomens auf die 
erste und zweite Person beruhte auf der neutralen Bedeutung 
^selbst'' und war in der Folge an dessen Geltung als Re- 
flexivum gebunden^). Beide Bedingungen fallen bei Homer 
weg und damit auch die Verwendung für erste und zweite 
Person. Sodann lag der Anlehnung an die Flexionsweise 
der Pronomina der ersten und zweiten Person, wie sie mit 
Ausnahme der Form ocp^atv^) alle andern Kasus zeigen, 
offenbar das Bestreben zu gründe, eben ein eigenes Pro- 
nomen der dritten Person von denen der ersten und zweiten 
zu unterscheiden. Die freie Gebrauchsweise wäre daher nur 
noch in formelhaften Verbindungen möglich, aber selbst 
diese Freiheit haben sich die homerischen Epen nicht ge- 
stattet^). Das weist auf bewusstes Vermeiden der freieren 
Verwendung hin. 



auch Soph. Ant. 1041, El. 374. Trach. 289. 0. C. 705. Zur Epanalepse 
eines in demselben Satze bereits gebrachten Kasus wird das Pronomen 
genommen Hymn. Hom. IV 257, s. Baumeister z. St. Soph. 0. R. 248. 
Trach. 289. Herod. VII 147. 

») Siehe Brugman^ Ein Probl. S. 106. 

2) Über diese Form später; der ebenfalls abweichende Nomi- 
nativ l ist bei Homer nicht vorhanden und hier ohne Belang, da 
die Nominative des Singulars überhaupt nicht analoge Bildung auf- 
weisen (lytö — oö — t). 

3) Dei' Nachweis ist geführt von Brugman^ Ein Probl. S. 19 
— 22 bezüglich der Numeri, S. 41 — 43 bezüglich der Personen. Der- 
selbe ist nur geneigt K 398 jisiä <s^l<3\, = jisxdt öjilv aöxolg wegen der 
Nachahmung des Apollonius Rhodius anzuerkennen. Allein die ange- 
zogene Stelle Argonautica III 909 geht sicher auf A 368 und II 1278 
wahrscheinlich auf K 208 zurück. Auch B 197 vermag ich in der Über- 
einstimmung des Aristoteles mit Zenodot keine Stütze für die Lesart 
dtoxps^ioov ßaaiXi^tov statt dioTpeqpdo^ ßaoiXfjo^ zu finden. Denn für Ari- 
stoteles lag es, da er den Satz S-üjiig ^k nSyag koxX ÖcoTpe<p§ü)v ßaotXi^üov 

(205) 
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C. Die direkte Reflexion: In vorhomerischer 
Zeit war der Pronominalstamm reflexiv. Dies ist bei Homer 
noch an folgenden Erscheinungen sichtbar: 

1. Der mehrsilbige Stamm (lot, U)*J, welcher an der 
Neubildung des Plurals nicht teilnahm, ist nm* reflexiv ge- 
braucht. 

2. Das Pronomen besitzt bei Homer keine Nominativ- 
form, weder l noch a^etg^)^ und ist nicht geschlechtlich 
differenziert ^). 

3. Die altertümlichsten unter den Genitivformen, elo 
und o^efcov, sind nur direkt reflexiv, während die Genitiv- 
forra eö, die wegen der Eontraktion als die jüngste angesetzt 
werden muss, nie reflexiv steht. 

4. Bei direkter Reflexion bewahren die Singularformen 
2o, Sfl-ev, ol den alten anlautenden Doppelkonsonanten of] 
wie sich aus der metrischen Längung vorhergehender Kürzen 
ergibt, während bei indirekter oder bei fehlender Reflexion 
die alte Doppelkonsonanz in den weitaus meisten Fällen 

giiuz allgemein zitiert, näher den Plural zu gebrauchen. Für die Hand- 
schrift des Zenodot aber, dessen Vorlagen übrigens ebenso wie die von 
Piaton und Aristoteles benutzten Handschriften manche dialektische und 
willkürliche Änderung aus späterer Zeit enthalten (man sehe die Varian- 
ten bei La Boche^ Homerische Textkritik sowie die Zenodotischen 
in ChritU Iliasausgabe), war vielleicht die Erinnerung an A 175 und 176 
Veranlassung, wo zwei Verse, wie ß 196 und 197, mit inQTCexa Zsög 
und JtOTps^dcöv ßaotXi^üov schliesscn; dass Zenodot die pluralische Ver- 
wendung des S begünstigte, ist nach dem Sprachgebrauche der helleni- 
stischen Dichter {Brugman, Ein Probl. S. 78 f.) erklärlich, der sicher 
schon vor Kallimachus und Apollonius Rhodius begonnen hatte. Die 
Reaktion Aristarchs gegen die Zenodotischen Lesarten war im allgemei- 
nen berechtigt. 

1) Die beiden Formen sind keine Unformen {Chruti Homer oder 
Homeriden. München 1884 S. 82) für den, der neben tva eine Zweigform 
tava annimmt ; s. Über die Differenz zwischen klassischer Philologie und ver- 
gleichender Sprachwissenschaft A, Dyrof in Kuhns Zeitschr. 1891 S. 87 ff. 

*) Über die Variante l statt des richtigen el in X 410 ». Oauer^ 
Studien VII S. 107. — Das Argument ist bereits von WindUeh^ Studien 
II S. 334 vorgebracht, besonders scharf aber von Brugman^ Ein Probl. 
S. 85 betont worden. 

») Windiieh S. 332. 

(206) 
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unmöglich ist und nur an der einzigen Stelle X 307 metrisch 
verlangt wird. 

5. Der direkt reflexive Gebrauch ist mit zwei der 
Odj'ssee angehörigen Ausnahmen auf bestimmte formelhafte 
Präpositionalverbindungen beschränkt ^), die, zu dem Appa- 
rate der epischen Dichtersprache gehörend, in vorhomerischer 
Zeit geprägt waren, und gerade nur in diesen Verbindungen 
ist der alte Doppelanlaut noch wirksam. Wir führen diese 
präpositionalen Verbindungen, soweit sich ihr Pronomen 
auf das Subjekt desselben Satzes bezieht, im einzelnen an. 
X 19 inh tlo^) xpccTie^av | öae; dieselbe Verbindung ent- 
hält der formelhafte Halbvers öaav d7töa(pe(ü)v,in w^elchem 
allein noch die alte Form a(pe:ü)v erhalten ist : A 535 (= E 626 
N 148 688). 

Metrische Fortwirkung der anlautenden Doppelkonso- 
nanz fällt mit direkt reflexiver Verwendung zusammen bei 
§o; es ist an die Verbindung &Tzb So gebunden, kann aber 
verschiedene Verba zu sich nehmen: 

E 343 1^ 5k [isya id'/ODox &Tzb So xctßßaXev uEov. 
N 163 &(jni5oL Taupstrjv ax^S-' &nb So, Ssiae Sk fl-ufitp. 
r 261 IlrjXeKTjc 5k aixog [liv &nb So x^^P^ ^^X^^TS 

häufiger in der Odyssee: 

t 398 xöv [ifev eTCetx' Sppttpsv inb So x^P^^'^ iXuwv. 

8 459 xal t6t£ 5^ xpi^Se|xvov iizb So Xöas -S^solo. 

i 461 8>(; ei7tü)v xöv xptöv inb So Tzk\ine fl-upctl^s. 

<p 136 (bg e?7C(i)v t6?ov {ifev ätcö So "S^xe yjxii&'Zt. 

<p 163 65 äp' S^tivrjasv xal dTcö So t6§ov SS-tjxsv. 



*) Windisch S. 330. Wir versteht»!! darunter nur die Stellen, an 
denen die Präposition unmittelbar vor dem Pronomen steht. 

2) Da eTo an keiner der beiden Stellen, wo es verwendet wird, 
die anlautende Doppelkonsonanz verträgt, während das lautlich jüngere 
So dieselbe in ihrer Wirkung noch zeigt, so darf geschlossen werden, 
dass die veraltete Form aus metrischen Zwecken als einziger Trochäus 
für den Genitiv neben So, gO-sv, eö hervorgeholt wurde. 

(207) • 
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*'E8'£V hat da, wo es direkt reflexiv erscheint, die alte 
Doppelkonsonanz und zugleich noch seine ursprüngliche 
ablativische Bedeutung „von sich weg'', in der Verbindung 

M 205 (vgl. 9 136) tSvwfl'eJs öiziaa)' 6 5" inb g*£v -^xe x^V^^^^ 
Z 62 afatfAa TzapenzÜT 6 S' &nb Sfl-ev öaaxo x^^P^ 

•ijpü)' "ASpTJOTOV. 

K 465 (vgl. 9163) ft^Äp'icpcivrjasv, xal ätiö Sfl-ev ö^6a dcefpa^ 
r 278 AJvetas 5' Sflt5t>] >tal iicö g*ev imlS' dv4- 

axev; 
ebenso in npb S^-ev ^ 533 eXaOvwv Ttpö Sfl-ev Ititcou^ *). Sonst 
ist bei 7ip6 die Doppelkonsonanz geschwunden, wogegen die 
Ablativbedeutung bleibt: E 96 npb ?9-ev ylo'^io'^'zx cpaXay- 
ya^. N 803 npb g-S-ev S' ?x^^ dcjTcfSa Tiavxöo' IfoTjv^). 

Ot hat nur noch O 507 t^v S4 npoxl ol \ elXev und in 
der nachgebildeten Stelle w 347 die Doppelkonsonanz, an 
den übrigen Stellen ist dieselbe in npozl ol 
r 418 xuaviyj, npoxl ol 8' ?Xaß' Svxepa x^P^^ XtaaS-ef^ 
und in Inl ol 

A 239 SXx' ItiI ol (lefxaojg, besonders bei xaXelv 
p 330 veOo' StcI ol xaXiaag 

507 ^S" inl ol xaXiaaaa 

342 TrjXejiaxog 8' d^l of xaXiaa^, 
wo keine Veranlassung besteht inl zu xaXetv zu ziehen 
(emxaXetv), metrisch unmöglich. 

Bei S ist die Doppelkonsonanz in dfKfl S unmöglich 
in den Halbversen 
A 497 = 574 dc[i(pJ g TcaTix-^vac 
241 (i|i(pl g yt^vöaxcov 
und wenig wahrscheinlich in d<; S, bei welchem wir wiederum 
xaXetv treffen: x 436 eJ? g xaXeaadciievo;. W 203 xaXIov xe 
|icv ei^ g Sxaoxo^. 



^) npö (ct/^ ä^v statt des singulären npöoaod«v hat Herwerden 
hergestellt. 

2) Hier haben nur cod. C. und schol. A. npb Sd«v, die andern 
Textquellen und der gleiche Vers N 157 bieten icpöo^sv. 
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Scp^^t erscheint in fiexi acploi 
A 368 xat xoc (lev e5 SctaaavTO fisxi ocptotv uie<; 'A^acöv 
K 208 [~ 409] d'aaa xe (irjxtowot fisxa a(pto:v i^ (isfAccaacv 
K 311 = 398 cpu^cv ßouXeiouat (lexa ocptotv, oö5' J-S-eXQuot 
A 413 sXaav 5' ev fieaaotat, [isxi acpJot ;i^|Jia xt'9'svxss 

W 698 xaS S' (äXXo^povsovxa [lexa acpfoiv etaav äyovxeg 

X474 a? £ |iex& acfloi"^ £f)(ov äxu^o(Aev7]V äTCoXsa-S'ac ; 
ebenso in hl acpfat 

W 703 xöv 5e SuwSexaßotov ^vi a^iat xtov *Axatoc 

und in Tispf a^cat 
M 148 SoxfAW t' itaaovxe mpl a^fatv ayvuxov öXtjv. 

21 9 lag hat Homer so nur in dem zweiten Halbverse 
des Hexameters B 366 xaxcc a-^iag yip iiocyiovxoLi. 

Es sind demnach 36 (mit Wiederholungen 
43) Stellen, an welchen sich bei direkter Refle- 
xion präpositionale Wendungen einstellen. Da- 
neben stehen nur zwei Stellen der Odyssee, an 
welchen das einfache Pronomen ohne Präposi- 
tion direkt reflexiv gebraucht ist. 

Diese Stellen sind: 
X 481 x^ S' kzip'Q e-S-ev äaaov dpuaaaxo (pcivrjoev xe; 
hier vertritt aber äaaov ohne Zweifel eine Präposition, und 
die Redensart gö-sv äaoov ^puoaaxo ist im Gegensatze zu 
iizb SS-ev (&aaxo (Z 62) ähnlich entstanden, wie dfieXetv neben 
^TCtjAeXsLaä-at zur Genitivkonstruktion kam. 

X 433 ot xe xax' ala^og Ij^sue xal Jaaojxlvgatv ÖTitaaci); 
bei den präpositionalen Verbindungen, in denen ol sich 
findet, war die Gefahr gegeben, die Präposition als durch 
Tmesis vom Verbum getrennt aufzufassen (^utxaXetv, npo- 
Xaßetv); hier ist die Verwechslung geschehen. 

D. Indirekte Reflexion in ab hängigen Struk- 
turen^): Auch hier üben die präpositionalen Ver- 



*) Wir begreifen hier darunter nicht nur Infinitiv- und Partizipial- 
strukturen, sondern auch Appositions- und Prädikats bestimmungen, 
statt deren ein Nebensatz oder ein Partizip stehen könnte. Der Deutsche 
gebraucht in solchen Fällen das Demonstrativ („ihm"), der Römer das 
Reflexiv. 
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• 

bindungen zum teil ihre Macht aus. So ist lul o7 (isiiaco^ 

von A 239 aus dem Hauptsatze in die abhängige Struktur 

versetzt worden 

6 327 T^ ^' ^Tzl ol [ie{iaa)Ta ßaXev Xffl-q) öxptosvTt, 

X 326 T^ p^ iizl of |x£(iaü)x' IXocd i^X^^ ^^^'^ 'AxtXXeug. 

Mit anderem Verbum haben wir iizl ol 

N 542 Xatfiöv t6^', inl ol Texpa{i(i£vov, ö§eV 8oupL 

Bei direkter Reflexion kommen folgende Verbindungen nicht 

vor: 7i:p6a3-6v gfl-ev E 56 (= 80 I 402) 

&XXi fitv 'ATpefSyjg SouptxXetTÖg Mev^Xao^, 

7tp6a'9'£V Sfl'ev cpeiyovxa, [iexflE^pevov ouTaas 8oup(, 
cäcveu gftev P 407 

iml 0Ö8S xö IXTtexo TcafiTcav 

Ixiclpaetv TTtoXtefl-pov äveu Sfl-ev, obSk güv aiix(p. 
(^Achilles hoflfte nicht, dass Patroklus ohne ihn Troja er- 
obern werde**). Die Ablativbedeutung ist in 7üp6aä"6V efl'ev 
(f eöyovxa noch vorhanden, in äveu S-a-ev dagegen nicht sofort 
fühlbar. 
8i6c a(fea( 7] 40 

xöv S' Äpa Oa(7]xeg vauatxXuxol oöx evÖTjaav 

Spx6|ievov xaxi äoxu St4 a^^a^* 

Häufiger begegnet jedoch bei dieser Art der indirekten, 
Reflexion das einfache Pronomen ohne Präposition. 
Der Akkusativ der mehrsilbigen Pronominalform ii steht 
so als Subjekt einer Infinitivstruktur Q 134, die alte singu- 
larische Genitivform elo in yefvaxo tlo x^P^* V^^XQ ^ ^^^i 
in fast gleichem Zusammenhange^ nur mit ausgedrücktem 
Partizip ol E 800 ^j bXiyov ol izaXSa gotx6xa yetvaxo TuSeüg, 
So B 239, ol ferner I 306 ; es sind dies Stellen, an welchen 
wir oben^) eine stärkere Bedeutung des Pronomens auf- 
zeigten. Darunter ist besonders B 239 wichtig, weil dort 
der appositioneile Zusatz So [liy' dl{ie(vova (pöxa nicht aus 
der Seele des Hauptsubjektes (Agamemnon), sondern im 
Sinne des Redenden (Thersites) gesprochen ist; an einen 
„subjektiven Bezug* ist also selbst in diesem der direkten 

S. 12 f. 
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Reflexion so nahe kommenden Falle nicht zu denken ^). "Eo 
ist in einer Infinitivstruktur verwendet >3 217 
fjx' exeXeuasv eo [xvTQaaaS'at avayxig 
%a: [jiaXa xetpofisvov xai ivi cppeai tovS-o^ ^x^^"^^? 
Ol B 215 aXX' S xt oE efaatxo yeXoftov 'Apyetotatv 

X 191 ^eivov yap of I'^aaxe cptXov x' l|iev aiSolov xe, 

mit entfernterem Rezipienten y^ 14 

ziq x' o?otxo (i£x' (ivSpaat 5atxi)(i6veaatv 
jjLoOvov iul TiXeoveaat, xac ei [laXa xapxepi^ efr], 
or x£6?£tv fl-avaxov x£ xaxiv xai xfjpa |X£Xatvav, 

acpfat ? 272 = p 441 

xoüs S' avayov ^(öoü^ a^tatv £pYa^£a'8'at dvayxij. 

E. Der Übergang zur anaphorischen Be- 
deutung: Wie es kam, dass die Bedeutung „selbst" sieh 
auf die reflexive zurückziehen konnte ^J, ist leicht einzu- 
sehen. Anstatt zu sagen : „Der Pelide hielt den Schild von 
dem Peliden weg", eine Äusdrucksweise, die wir einer naiven 
Periode sprachlicher Unbeholfen heit wohl zutrauen dürfen ^), 
war kürzer : „Der Pelide hielt den Schild von dem ,selbst', 
von ihm selbst weg" *). Dadurch trat heraus, dass der Han- 
delnde und derjenige, auf welchen sich die Handlung richtet, 
derselbe sei. Es muss eine Zeit gegeben haben, zu welcher 
diese Bedeutung „selbst" noch durchweg von den griechisch 
Sprechenden gefühlt wurde, auch als der Pronominalstamm, 
dem Bedürfnisse aller Sprachen nach einem Reflexivum 



*) Brugman^ Ein Probl. S. 103 ist geneigt anzunehmen, dass 
ein subjektiver Bezug bei allen Kasus deä Pronomens durchzuer- 
kennen sei. Dass dem auch sonst nicht so ist, werden wir später sehen. 

2) „Selbst" hat eine Anlage, der Reflexion zu dienen. Man denke 
an i^pse, 

8) Man beachte, wie unkultivierte Völker unser beliebtes »Per- 
son" wiedergeben (mit „Haut*, „Leib"). „Statt des persönlichen oder 
reflexiven Pronomens steht oft nachdrucksvoll das Nomen, besonders 
der Eigenname". Krüger, Gr. Sp. § 51, 2, 7. 

*) Der Deutsche muss zu „selbst" ein anderes Pronomen setzen, 
um den Kasus von „selbst" auszudrücken. Wir wählen hier „ihm", da 
man in unser „sich" mehr hineinlegen könnte. 
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folgend, nur mehr reflexiv galt. Als nun das Bestreben 
erwachte, zwei Gedanken, die in inhaltlicher Beziehung zu 
einander standen, in einem Satzgefüge zu vereinigen, bot 
sich in denjenigen Fällen, wo der zweite Gedanke auf das 
handelnde Subjekt des ersten Gedankens sich zurückbezog, 
kein geeigneteres Mittel dar, beide Sätze aufs engste zu 
verknüpfen, als das Reflexivpronomen; denn hatte dieses 
bisher die Aufgabe, das Ineins von Subjekt und Objekt zu 
bezeichnen, so mochte es auch wohl dazu dienen, das In- 
eins von Haupt- und Nebenhandlung auszudrücken. Wird 
nämlich im zweiten Satze das Subjekt des ersten als „er 
selbst" genannt, so wird dieses Subjekt als die Haupt- 
person kraftvoll in den Vordergrund geschoben, das 
ebenfalls im Nominativ stehende Subjekt des zweiten Satzes 
tritt dadurch zurück. Die Hypotaxe besteht aber haupt- 
sächlich darin, dass jede im Satzgefüge auftretende Hand- 
lung an ein einziges überragendes Subjekt angelehnt wird. 
So ist r 304 f. in 

AapSöcvoü, 8v KpovKTjg Tcepl tcöEvköv (pfXaxo TcaKwv, 

oi gö-ev l^eyivovTO yuvatxöv xe ö^tjtomöv 
durch gö-ev ohne Zweifel der mit ol beginnende Satz in viel 
nähere Beziehung zu Kpov^S^j^ gekommen, als etwa durch 
aÖTOö, das die Rückbeziehung gerade auf das Subjekt der 
Handlung nicht notwendig angibt. Auch I 391 f. veran- 
schaulicht, besonders mit E 800 zusammengehalten ^), die 
Möglichkeit, wie das Reflexiv in Relativsätze gelangen kann. 
Auf dieser Stufe nun erst kann das Reflexiv seine starke 
Bedeutung verloren haben 5 denn nur so ist das Umschlagen 
aus der reflexiven in die anaphorische Bedeutung zu erklären. 
Nehmen wir nämlich an, das Reflexiv sei bereits zur Zeit 
seiner nur direkt reflexiven Geltung auf eine schwache Be- 
tonung herabgestimmt worden, wie dies bei unserem deutschen 
„sich" der Fäll ist, so müssten wir weiter annehmen, das 
Reflexiv sei in die Nebensätze eingeführt worden, um zu 
bezeichnen, dass diese ein Gedanke des Hauptsubjektes 



1) S. 12 und 13 zitiert. 
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seien; wie aber dann das Reflexiv von dieser Fessel im 
Verlaufe einer regelmässigen Sprachentwickelung sich los- 
reissen konnte, ist unerfindlich und bisher noch nicht 
erklärt. Setzen wir hingegen voraus, auf der Stufe der 
indirekten Reflexion in Nebensätzen sei das Verblassen der 
intensiveren Bedeutung erfolgt, so erscheint bei dieser mehr 
äusserlichen Erklärung der Übergang zur anaphorischen 
Verwendung sehr natürlich und ungezwungen^). Wir dür- 
fen dann dem Umsichgreifen der Hypotaxe einen Haupt- 
anteil an der Arbeit der Bedeutungsabnutzung geben 2). 

Unsere Aufstellung, dass auf dem Wege der Verwen- 
dung in Nebensätzen das Übertreten in die Anaphora statt- 
fand, wird durch die Beobachtung gestützt, dass die älteren 
Formen do und acpetwv, sowie der nur singularische Stamm 
le, ioX an der Bewegung gar nicht und andere Kasusformen 
nur halb teilnahmen. "Eo findet sich nämlich so nur an 
einer Stelle und zwar der Odyssee: 
5 461 xotg 5' 'OSüaeJ)^ fieiletTie, aüßt&xeoi) TcetpTjxt^wv, 
d n&i ol i'/,5b(; )(Xatvav Tc6pot, ^i xtv' Sxafpwv 
aXXov ^TTOTpiveiev, inei io XTfjSexo Xfrjv; 
hier würde auch der Römer das Reflexiv, wenngleich mit 
anderem Modus, geben. Etwas zahlreicher sind die Stellen 

^) Für unsere Aufstellung spricht auch die Thatsache, dass die 
griechische Sprache bald nach dem Siege der anaphorischen Bedeutung 
im einfachen Pronominalstamm und also wohl infolge dessen eine mit 
aöxdg zusammengesetzte Form (lauxoö) für die direkte Reflexion bildet ; 
sie hatte wohl ein Bedürfnis, bei direkter Reflexion die Bedeutung 
„selbst" herauszukehren, 

2) Lehrreich ist in dieser Beziehung ein Vergleich mit den Schwe- 
stersprachen Deutsch und Lateinisch. Ersteres blieb bei der direkten 
Reflexion stehen (höchstens noch „er hiess ihn zu sich kommen", „er 
sah ihn auf sich zukommen" in präpositionaler Verbindung) und sagt 
selbst: „Er überragt alle Feldherrn vor und nach ihm." Letzteres 
ging bis zur Reflexion in Nebensätzen mit und machte sogar im älteren 
Latein (Plautus, Cato, dann Sallustius, Cicero in seinen älteren Schriften, 
Nepos) einen Versuch zur mehr anaphorischen Verwendung, indem se 
auch in indikativischen Nebensätzen steht (A Dr'dger^ Historische Syntax 
der lateinischen Sprache I § 30 S. 75 f. Kvicala Wiener Akademieber. 65 
S. 124 f.). 
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mit S^sv; ins Gewicht fällt hiebei, dass die Ablativbedeutung 
meist verwischt ist. In X 305 ist dieselbe noch mächtig; 
dagegen 199, wo Poseidon über Zeus, der ihn hat tadeln 
lassen, sich so ausspricht: 

fl-uyaiepeaatv yöEp xe xal uliai ßiXxepov efrj 
JxTcayXota: eTcsoatv ev{aae(i£V, oOg x^xev aöxog, 
oü Sfl-ev GxpOvovTO^ dxouaovxat xal Äviyxij, 

ist jegliches Geliihl für die ursprüngliche Bedeutung erstor- 
ben. Ebenso ^ 304, wo Penelope erzählt: 

il fidv 8a' ev fieyöcpotatv dvia^exo Sla yuvatxöv, 
(ivopöv fivrjoxTjpwv iaopöa' dtSrjXov 5{icXov, 
oZ SS-SV eTvexa TioXXi, ß6as xal T^ta [ifjXa, 
eacpa^ov. 

r 128 TzoXiaq 5' SviTcaaaev diö-Xoug 

Tp(!)(ov fl"' t7i7to5iji(Dv xal 'Axatöv xä^^ox^*^^^^^» 
ous S^ev eZvex' STtaa^ov ö:i' "Aprjog naXa^ioecov. 

Auf das logische Subjekt geht gS-ev K 27 zurück: 

ö^ S' aSxü)^ MeviXaov Ix® 'cp^fto^j obSh yip aux^p 
ÖTivos JtiI ßXecpcEpotatv ä(j)£!^ave, p,-^ xt Tcafl-otev 
'Apyetot, xol Sij SS-ev etvexa TtouXuv ^9' öypi^v 
fjXüö'Ov äs Tpofrjv. 

Stärkere Betonung des SS-ev ist überall zu erkennen 
und kann 199 wenigstens ungesucht in das Pronomen 
gelegt werden ; innigere Beziehung zwischen Haupt- 
und Nebenhandlung ergibt der ganze Zusammenhang, 
auch O 199, wo Inei für das Relativ ot stehen könnte. 
Mit Beziehung auf das Subjekt des übergeordneten Satzes 
finden sich ferner: 2 in optativischen Finalsätzen 8 527 x 390, 
in Relativsätzen E 625 356. a^lot, in Kausalsätzen, die 
mit inei eingeleitet sind, I 425 11 549 ß 398 rj 35 205 p 531 
und im Relativsatze W 138 = S 520 594. aipia^ im 
Kausalsatze mit o5vex* 2pa d* 480, im Relativsatze C 6 (x 40 
(= 7c 228 ü 188 X 415 ^ 66), im Temporalsatze (0 440. 
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Am ausgebreitetsten ist in Nebensätzen der Ge- 
brauch von ol. Wir unterscheiden *) : 

1. Die Fälle, in denen auch der Römer sibi setzen 
würde ; und zwar steht bei Homer das Verbum des Neben- 
satzes a) im Optativ: A 344 Z 177 K 19 M 334 N 807 
T 385 X 196 5 789 ? 460 x 91 (o^ in indirekten Frage- 
sätzen). E 24 298 A 705 M 458 S 376 r 62 a 261 !; 147 
t 234 vgl. 249 248 ? 296 x 413 (in Absichtssätzen). 
X 434 (in einem finalen Relativsatze), b) sehr selten im 
Konjunktiv: E 411 I 691 8 163 (of in Absichtssätzen). 
? 65 (in einem finalen Relativsatze), c) im Indikativ: 
e 362 A 439 N 675 P 642 S 771 t 443 % 379 (ol in De- 
klar ativsätzen). 178 (in indirekter Rede). B 238 (in in- 
direkter Frage). I 534 S 407 = X 292 P 568 r 283 y 53 
? 527 cp 415 (in Kausalsätzen). 

2. Die Fälle, in denen der Römer is verwenden würde ; 
es sind im ganzen 112 Stellen, an denen ol in Kausal-, 
Temporal-, Relativ-, Kondizional- und Vergleichungssätzen 
stehend bei meist indikativischem Modus des Verbums auf 
das Subjekt des tibergeordneten Satzes sich bezieht. 

Unter der zuletzt genannten Gruppe befindet sich eine 
Menge von Stellen, wo die Nebenhandlung gar keinen 
genaueren und tieferen Zusammenhang mit der Haupthand- 
lung hat, so in Relativsätzen attributiven Charakters, oder 
wo der Nebensatz dem Hauptsatze fast selbständig gegen- 
übertritt, und in Vergleichungssätzen. Aber dass diese Grenze 
überschritten wurde, lag im Griechischen sehr nahe, da in 
Nebensätzen der ersten Gruppe, in denen unser Gefühl, durch 
die Kenntnis des Lateinischen daran gewöhnt, das Reflexiv 
sehr begreiflich findet, eben die griechische Sprache nicht 
stets den Optativ oder Konjunktiv, sondern oft den Indi- 



Vgl Oauer, Studien VII S. 151 ff.; wir bringen auf Grund 
eigener Sammlungen obige Tabelle, da in Gauers trefflicher Zusammen- 
stellung einige Druckfehler und Auslassungen zu bemerken sind. 
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Die Möglichkeit und der Grund des Übergangs zur 
Anaphora ist somit klargelegt. Noch aber ist zu unter- 
suchen, wie es denn kam, dass nicht bereits aöio^ für die 
Anaphora herangezogen wurde und dass das Reflexivpro- 
nomen in so ausgedehnter Weise dem anaphorischen Ge- 
brauche huldigte, insbesondere dass neben dem anaphori- 
schen fiJv noch 2 und neben dem anaphorischen o^i 
noch a^pfat dieselben Dienste verrichten musste. Die 
Schwierigkeit bezüglich des aöxi^ löst sich leicht dahin, 
dass einerseits jede erzählende Darstellung von grösserem 
Umfange ein k u r z e s Wörtchen zur Wiederaufnahme bereits 
erwähnter Begriffe nötig hat und andrerseits im daktyli- 
schen Hexameter aöxo^ mit seinen schweren Kasusformen 
nicht immer gut platz fand, während die ein- oder kurz- 
silbigen Formen des Reflexivpronomens sich für den daktyli- 
schen Rhythmus trefflich eigneten. Dagegen waren die Kasus 
von a\)z6(; für den ausklingenden Spondeus des epischen 
Versmasses wie geschaffen, wir fmden es daher überaus 
häufig an dieser Versstelle. Dieselbe Erklärung darf aber 
auch bezüglich des 2 und arplai in Anspruch genommen 
werden; denn [ifv würde oft bei folgendem Konsonanten 
positionslang werden, und ocpfot füllt eine ganze Senkung, 
(jcpf nur eine halbe. Sodann waren singularische wie plurali- 
sche Form sehr bequem zur Bildung einer Positionslänge, 
wie z. B. 5g ol im Versanfange, oder zur Vermeidung des 
Hiat, wie tva oE, xaJ o£, 5£ oL In solchen Verbindungen 
findet sich nämlich in den weitaus meisten Stellen das Pro- 
nomen bei indirekter Reflexion in Nebensätzen und bei 
Anaphora*). Hiezu kommt eine Gewöhnung die einzelnen 



*) Ausnahmen sind die präpositionalen Verbindungen der direkten 
Reflexion, die meisten Stellen der indirekten Reflexion in abhängigen 
Strukturen und bei Anaphora die Stellen, wo überhaupt keine Kon- 
junktion vorhanden ist. In letztcrem Falle tritt das Pronomen hinter 
das erste Wort. Als wirkliche Ausnahmen können nur die Fälle 
gelten, wo eine Konjunktion oder sonstige Partikel vorausgeht und 
doch das Pronomen nicht unmittelbar anschliesst, wie 8 y^P '^^ ^^ ^ ^^ 
statt 8 r<^p oC ^v ; ähnlich H 143 £ 154 A 36 o 282 = n 40 a 264. 
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Kasusformen an bestimmten Versstellen zu hören. Ganz 
augenscheinlich ist dies bei acpiat. Dasselbe ist an 39 Stellen 
Senkung des vierten Fusses und nur an 7 Stellen versetzt; 
von letzteren wieder haben 3 a^iat als Senkung des fünften 
Fusses (P 213 C 155 ^ 415), 2 als Senkung des zweiten 
(X 474 ß 398), und nur 594 1212 = p 441 sind Singu- 
lar. Dabei walten folgende Umstände ob: Die präpositionale 
Verbindung fiexi a^pbt findet sich 4 mal bei direkter Reflexion, 
fiSToc acpfat 317 und fiexa 5e acptat B 93 A 2 bei fehlender 
Reflexion. Neben nepl acpCat bei direkter Reflexion (M 148) 
stehen bei Anaphora Tcepl Se acptat S 66 und nipt, yäp acpfat 
yj 110. An hl acptat W 703 lehnt sich Iv 5^ acptat (j; 144 
an. Andere Verbindungen präpositionaler Natur, die bei 
Anaphora verwendet werden, sind ötcö Se acptat A 151, irapi 
Se acptat 6 504 inl Si acptat u 162, dva ydp d^tat p 262, 
&Tzb zi a^tat K 186. An der üblichen Versstelle treffen wir 
die Verbindung inei acptat rj 35 305 p 531 so, dass acpfat 
sich auf das Subjekt des tibergeordneten Satzes bezieht, 
ebenso I 425 in e:iet ou aytat; 11 549 geht a(ptat auf das 
in einem obliquen Kasus stehende logische Hauptsubjekt, 
hingegen fl« 371 bereits auf das Objekt des Hauptsatzes in 
derselben Verbindung iizei acptat. In der einzigen Stelle, 
wo ind acptat auf eine andere Versstelle übertragen ist, ist 
die Rückbeziehung auf das Subjekt des Hauptsatzes noch 
vorbanden. Ähnlich ist es mit So; auch dieses fällt in der 
Verbindung iTzb So bei direkter Reflexion stets in die 
Senkung des vierten Fusses, und danach richtet sich das 



Nicht als Ausnahmen können die Stellen angesehen werden, wo an eine 
Konjunktion sich eine Partikel oder ein parlikelartiges Wort anschliesst ; 
dann lehnt sich das Pronomen an letzteres an, wie in et n(6g oE, xaC 
vö %i oC, &XV (Xys oJ, dXV tOt oJ, aXV so oJ u. s. w. Auch Toövexdt ol 
und TÖ^pa ol sind wie odvexdc oE und S^pa ot zu betrachten. Auf diese 
Weise erklärt* sich, weshalb das Pronomen nur selten nach seinem 
Verbum steht; in den Ausnahmen ist fast stets das Verbum das erste 
Wort im Satze. Die reiche Stellensammlung bei Ebeling-Qiseke Lexic. 
Homer, ist danach zu sichten. Bei Herodot und in attischer Prosa hat 
das Pronomen keine so feste Stellung; oft steht es nach dem Verbum, 
manchmal sogar bildet es den Schluss des Satzes. 
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Pronomen in dem einzigen Falle, wo es indirekt reflexiv 
in einem Nebensatze steht {iml lo), während es bei in- 
direkter Reflexion in abhängiger Struktur auch andere 
Stellungen aufsucht. Die gleiche Versstelle nimmt auch 
&Tzb Sfl-ev ein mit direkter Reflexion des Pronomens; an 
demselben Platze treffen wir dann SS-ev P 407 indirekt reflexiv 
in einer Infinitivstruktur und A 114 I 419 = 686 ana- 
phorisch, welch letztere die einzigen Stellen für den rein 
anaphorischen Gebrauch von Sfl-ev sind. In &7zb So und 
&Tzb g^ev ist die alte Doppelkonsonanz des Anlautes noch 
wirksam, an den anderen Stellen fehlt jede Spur desselben. 
Zu der ungewöhnlichen Ausbreitung des anaphorischen 
Gebrauches hat in Verbindung mit den eben genannten 
Ursachen endlich noch der formelhafte Zug der epischen 
Kunstsprache beigetragen. Dieselbe war auf vielfache Ver- 
wendung stehender Wortgruppen angewiesen, und wir machen 
die Beobachtung, dass das Pronomen ausserordentlich gerne 
nicht nur in formelhaften Ganz- und Halbversen, sondern 
auch in formelhaften Versausgängen und Wortverbindungen 
formelhaften Charakters erscheint. War nun das Pronomen 
öfter ganz innerhalb der Grenzen der indirekten Reflexion 
in Nebensätzen verwendet, so konnte es leicht geschehen, 
dass die Macht der formelhaften Verbindung ein Hinaus- 
gehen über die Grenzen herbeiführte. So war t 234 in 
öX>3s dt^aX£>3s, tva ol 7coTtS6p7ctov efTj das Reflexivpronomen 
ganz dem lateinischen Gebrauche entsprechend gesetzt. Die 
Verbindung oi noxiSipmov eftj kehrt t 249 wieder, aber das 
ol ist dort gar nicht mehr nötig: 

i^(itaü S'aÖT* Saryjoev Iv äy^eatv, S^pa ol tiri 

7c(vetv aJvü|i£v(j) xaf ol TcoTtSipTitov ef^j. 
Die Freude an dem einmal gezimmerten Halbverse hat 
die Palindromie veranlasst; höchst wahrscheinlich wurde 
xaf ol TcoTtSopTttov efrj als Parataxe empfunden. Wenn man 
die Verse E 625 und A 534 vergleicht, so ergibt sich, dass 
in dem erstgenannten dieser gleichen Verse i auf das Sub- 
jekt des übergeordneten, im zweiten auf das Subjekt des 
vorhergehenden Satzes zurückweist. Dass auch kleinere 
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Verbindungen fest waren, dürfen wir sowohl aus der stereo- 
typen Stellung der Pronominalformen nach Konjunktionen 
und Relativpronomina schliessen, als auch erkennen wir 
dies aus einigen Inkonvenienzen. Die Verbindung eX ol 
steht T 385 S 789 mit indirekter Reflexion des ol, a 275 
8 224 225 [i 78 t 532 mit anaphorischer Beziehung des- 
selben auf das Subjekt des tibergeordneten Satzes, S 293 
mit Beziehung auf das Objekt des Hauptsatzes und p 407 
mit Beziehung auf einen ziemlich entfernt stehenden Rezi- 
pienten. W 832 aber in 

"Opvuay 0? xal toOtoü &i%'Xo\) TceipT^asa-S-e. 

d ol xal (löJXa TcoXXiv inonpo^'i, nioveq äypoi, 

l^st fitv xai 71SVT6 7cept7iXo|x£vous SvtauTous 

Xpe(J)|i6vos 
fehlt die streng grammatische Beziehung auf vorausgehendes. 
Zwar ist die gemeinte Person in der Zahl der mit Spvüofl'S 
Angeredeten enthalten und bildet auch das Subjekt des 
Hauptverbums S^et, aber diese Ausdrucksweise ist lax und 
ungewöhnlich. Der Dativ ol war T 262 = 312 näp 5i ol 
'AvTT^vwp TcsptxiXXea ßrjoexo Stcppovganz sinngemäss gebraucht, 
E 365 in Tt&p Se ol 'Ipt^ eßatvs ist der Kasus verfehlt; die 
Gewalt der Verbindung Tcocp Se ol (A 367 rj 231 E 709 
Z 43 O 547 285) hat die Form in eine Umgebung ge- 
bracht, zu der sie nicht passt^). Auf eine nur gedachte 
Person geht ol a 392 ; die Verbindung zi ol findet sich 20 mal, 
die fast gleichlautende 5i ol 219 mal. Ähnlich a 89 Sypa 
ol üEov; die Verbindung Sypa ol ist in der gleichen Vers- 
stelle 5 mal, ausserdem nochmals 5 mal verwendet. Das 
folgende Partizip hat oft einen andern Kasus 2), z. B. 
5 527 ÖTTt pd ol ßtiioü TreptXTfjSeio v6acptv Jovxos; in 
der Verbindung ötit pd ol ist oE Z 177 indirekt reflexiv 
bei optativischem Verbum, N 675 S 407 = X 292 P 568 
5 527 cp 415 bezieht es sich auf das Subjekt des Haupt- 



^} Cohet gibt 7C&P bi L Aber n&p bi i findet sich nirgends bei 
Homer (über das Digamma von *Iptg s. Christ^ proleg. 163). 
*) Weitere Stellen Ebelin^-Ghiseke^ Lexic. Homer. 

(220 



81 

. waren, dürfen wir sowohl aus der stereo- 
r Pronominalformen nach Konjunktionen 
inina schliessen, als auch erkennen wir 
Inkonvenienzen. Die Verbindung eX ol 
9 mit indirekter Reflexion des oE, a 275 
■. 532 mit anaphorischer Beziehung des- 
'ubjekt des tibergeordneten Satzes, S 293 
'f das Objekt des Hauptsatzes und p 407 
if einen ziemlich entfernt stehenden Rezi- 
aber in 

rj TOÖTOu ä^S-Xqü Tcetpifjaeafl'e. 
TCoXXiv in6npo%'i Tcfove^ äypot, 

ammatische Beziehung auf vorausgehendes. 

einte Person in der Zahl der mit Spvüafl'e 

. lalten und bildet auch das Subjekt des 

iij aber diese Ausdrucksweise ist lax und 

er Dativ ol war T 262 = 312 Tcdcp 8^ ol 

e« ßfjasTO Sfcppovganz sinngemäss gebraucht, 

oE ^ptg Sßatvs ist der Kasus verfehlt; die 

»ndung Tcip 8e ol (A 367 >} 231 E 709 

^3) hat die Form in eine Umgebung ge- 

^3 nicht passt ^). Auf eine nur gedachte 

92 ; die Verbindung zi ol findet sich 20 mal, 

tende Si ol 219 mal. Ähnlich a 89 öcppa 

ndung 3(j)pa ol ist in der gleichen Vers- 

ierdem nochmals 5 mal verwendet. Das 

hat oft einen andern Kasus ^), z. B. 

o£ ßt6xoi> 7zepiY.ißeio v6acptv lovxo^; in 

ÜTtt pi ol ist ol Z 177 indirekt reflexiv 

Verbum, N 675 S 407 = X 292 P 568 

iaht es sich auf das Subjekt des Haupt- 



:äp di L Aber n&p di k findet sich nirgends bei 
^arnma von *Iptg s. OÄm/, proleg. 163). 
Uen Eheling-QUeke^ Lexic. Homer. 

(220 



32 

Satzes, P 411 = 655 X 439 ist es anaphorisch, und dieser 
bequeme daktylische Anschlag leitet stets den Vers ein *). 
Überblicken wir den ganzen Weg noch einmal, so 
wird klar, dass und wie die reflexive Bedeutung in die 
anaphorische hinübergeführt werden und in dem Kasus ol 
letztere eine so bedeutende Erweiterung erfahren^ konnte. 
Der Übergang kann sich aber erst auf dem Gebiete der 
epischen Sprachentwickelung vollzogen haben. Dafür zeugen 
die Beobachtungen über das metrische Fortwirken des alten 
Doppelanlautes of\ nach denen ohne Frage ursprünglich 
in der epischen Sprachtechnik mit der Doppelkonsonanz 
die reflexive Bedeutung zusammenfiel. Sodann haben metri- 
sche Rücksichten auf die Ausweitung des Gebrauches ein- 
gewirkt, und gerade die epische Sprache hatte das Bedürfnis 
nach einem leichten, bequemen Pronomen zur Wiederauf- 
nahme bereits genannter Begriffe, Auch zeigt die Odyssee 
einen merklichen Fortschritt in der anaphorischen Verwen- 
dung und, um vorauszugreifen, sei schon hier bemerkt, dass 
die Prosa des Herodot den Dativ cr^bt, eben jenen Kasus, 
an welchem sich der Einfluss metrischer Verhältnisse auf 
das Ausreifen des anaphorischen Gebrauches verfolgen lässt, 
nur in reflexiver Bedeutung kennt. Zum Schluss sei darauf 
hingewiesen, dass nicht nur die europäischen Schwester- 
sprachen, sondern auch die griechischen Dialekte, soweit sie 
nicht durch die Litteratursprache zu sehr beeinflusst sind, 
an der reflexiven Bedeutung festhielten. 

F. Die anaphorische Bedeutung: Bisher 
wurde an der Hand bestimmter Merkmale zu erweisen 
gesucht, welche Geltung das Pronomen vor Homer hatte. 
Davon ist scharf die Frage zu scheiden, als was das Pro- 
nomen in jener Zeit selbst, in welcher die Gedichte ent- 
standen, von den Dichtern gefühlt wurde. Zunächst sind 
wir überhaupt nicht gezwungen, dem Pronominalstamm etwas 



^) Weitere Inkonvenienzen, so das unnötige Wiederholen des- 
selben Kasus, Beziehung auf nur gedachte oder lange zuvor genannte 
Persönlichkeiten, wodurch Unklarheit entsteht, verzeichnet Qüeke, 
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Innerliches, Subjektives zuzuschreiben; damit würde in das 
Pronomen schon in frühester Zeit eine sehr feine geistige Be- 
ziehung gelegt, welche demselben in philosophisch durchge- 
bildeter Darstellung bei indirekter Reflexion zukommt^). Bei 
Homer aber zwingt die fast vollständige formelle Angleichung 
an die Pronomina der ersten und zweiten Person auch einö 
entsprechende Bedeutung anzunehmen, und in der That ist 
stets, wenn eine Übertragung aus der ersten oder zweiten 
Person in die dritte vorgenommen wird, \ioi oder aol u. s. w. 
durch ol gegeben. Und wie Homer i[ioi und aol direkt 
reflexiv verwendet, so konnte er folgerichtig ol gleichfalls 
direkt reflexiv gebrauchen, mochte letzteres auch anaphorisch 
geworden sein. Wir führen des Vergleiches wegen die Stellen 
für erste und zweite Person hier an ; bei direkter Reflexion 
haben wir K 378 aötap lytbv i[ii X6ao{iat. Q 773 a§ fl*' (2(ia 
xXafd) xal Ifis, im Plural n 384 f. xal XTi^fiax' e^tofiev | 8aa- 
oa|X6vot xaia [xolpav J^' inikfxq. H 194 f. öfietg eHyta^'e Ate 
Kpovcwvt dfvaxTt | aty^ ^9' ö(ietü)v. In abhängigen Strukturen 
ist das einfache Pronomen gesetzt: 6 289 np&xif tot jiei' 
l|x^ TipeaßT^tov h '/epl -S-T^aü). N 269 obSh y&p oöS' S{i£ cprj(it 
XeXaa(i£vov l|XjjLevat dXxfj^; ebenso i\ii cprj|it im Gegensatze 
^ 221. r 361 o5 {i£ Tt cp>3(it [leSTjaefiev. Beziehung auf das 
logische Subjekt findet statt T 328 f. : npb fiJv yflcp [lot S-ufiis 
^vl oT'/iä'saatv ^d)X7tet | ofov S|i^ cpfl-toeafl'at air' "Apyeos Etctco- 
ßoTOto. Als Ergänzung zu Infinitiv- oder Partizipialstruktviren 
erscheint das einfache Pronomen A 173 f. oöSe a' lycöye | 
Xbaofiat sZvex' Jfielo (xevetv; ferner E 646 I 315 A 445 
= E 654 W 579 X 71 v 274 x 568 u 364 (j; 79 Q 434 
(alo) X 337 X 324; auch t 504 2) cp 215 xai xT-^fiax' 



*) Bei direkter Reflexion fehlt, genau betrachtet, der innerliche 
Bezug ; in „sie stiessen von sich weg" „er tötete sich" ist kein geisti- 
ges Band zwischen der im Verbum ausgedrückten Thätigkeit und dem 
Subjekte zu entdecken. Wohl aber bei indirekter Reflexion im Sinne 
der Sprache Ciceros. Das Griechische selbst hat dem Reflexiv nie eine 
so tiefe Bedeutung gegeben, denn sogar die eigentlichen Reflexiv- 
formen gehen im Attischen andere Wege als das lateinische se, 

8) Das o' durch van Leeuw&n^ Mnemosyne 1885 S. 199 eingefügt. 
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ÖTüaaato | otxfa x' eyyüs äfieto T£tuy|xeva. Hill [ii^S' SS-eX' e§ 
eptSog osO dfietvovt cpwxZ |xaxecj8'at. Vgl. auch cp 211 I 456. 

Wie die homerische Sprache das Pronomen der dritten 
Person fühlte, zeigt sich ferner darin, dass F 333 I 342 
r 55 ß 125 8 247 § 51 auch aOxoö direkt reflexiv steht. 
Lateinischem sui bei indirekter Reflexion entspricht aöioO F 90 
P 131 M 104 S 68 P 407 w 270 «• 583. Die Odyssee wagt S 244 
selbst das anaphorische [ifv bei direkter Reflexion, freilich nicht 
ohne vorgesetztes auxis. Auxö^ bedeutet aber nichts weiter als 
„selbst". Das beweist, dass mit der Reflexion keine Innerlich- 
keit der Beziehung verbunden und dass in jener Zeit das 
Gefühl für Reflexion überhaupt geschwächt war. Unzweifelhaft 
wird dies durch einen Vergleich der Verse 6 327, X 326 
mit O 174, die in ersteren sich mit direkter Reflexion 
findende Verbindung inl ol (ie[ia(I)Ta ist O 174 in äXx' ini 
ol \iB[i(x&(; an gleicher Versstelle so angebracht, dass ol ana- 
phorisch ist ^). Diese Versetzung des reflexiven inl ol [ie|xao)Ta 
in einen andern Zusammenhang war aber nur dann mög- 
lich, wenn auch bei direkter Reflexion ol keine reflexive 
Kraft mehr hatte. Dieselbe Erscheinung wiederholt sich 
317, wo die häufig bei direkter Reflexion gebrauchte Ver- 
bindung (xsTi c<:ploi zu anaphorischer Verwendung kommt, 
und zwar ebenfalls an gleicher Versstelle wie das reflexive 

Hiezu kommt, dass die jüngeren, vielleicht im Dienste 
des Metrums entstandenen Formen eö und aylwv fast 
durchaus anaphorisch und niemals direkt reflexiv oder in 
abhängigen Strukturen indirekt reflexiv sind. Die einzige 
Stelle mit reflexiver Kraft des sS ist Y 463 f. 

Tpöa S' 'AXaaToptSüjv — 6 (x^v iyxloq ^XuS-s youvwv, 



1) Auf die Chronologie der Gesänge und Verse gehen wir grund- 
sätzlich nicht ein; denn auch nach ^ 174 konnte ein Dichter jenen 
Halbvers mit der ursprünglichen Verwendung von ol verwerten. Es 
soll nur gesagt sein, dass kizl ol {iS[ia(5Ta vor IkI ol [i6|ia(6g gebildet 
sein muss. 
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Will man nicht die Verwendung von e6 damit erklären, 
dass et tto)? ei) nicht hypotaktisch sein kann, da dvx£o$ 'JjXufl'e 
yoOvwv Xaß(i)V kein Verbum ist, an das sich eine indirekte 
Frage anknüpfen Hesse, so bietet sich die beliebte Verbin- 
dung el nüq oi als Auskunftsmittel an ^). An den übrigen 
Stellen ist eö sicher anaphorisch. 164 f. in 

[xetvat, iml e5 cpyj|it ß{i(j itoXJ) ^Ipxepo^ elvat 

zeigt cpy]|xt, dass ItteJ mit „denn", nicht mit „da" zu über- 
setzen und dass der kausale Satz Gedanke des Sprechenden 
selbst ist 2). Q 292 f. = 310 f. 

afuet S' otwvov, xa^uv äyyeXov, Sore ol auicp 
cpfXxaTos otwvöv, xat eö xpcExo^ laxe [i^ytaxov 
geht ei) auf das Objekt des Hauptsatzes ofwviv. 

I 376 f. dXXi gxrjXos 

ippsxw ex yap eö cpp^va^ eUexo (xnjxtexa Zeu^. 

Der Gedanke des mit yap angereihten Satzes kann 
nicht aus der Seele des Agamemnon stammen, da dieser 
sich nicht selbst als Gottbethörten hinstellen wird; der Zu- 
satz ist aus der innersten Seele des sprechenden Achilles 
genommen. Auch E 427 ist in dem mit Se eingeführten Satze 
x6)v 5' äXX(i)v ouxts eö dxi^Seaev nichts von Reflexion ent- 
halten. Dass eö nie in präpositionaler Verbindung erscheint 
und dass bei ihm sich keine Spuren der alten anlautenden 
Doppelkonsonanz finden, hängt mit dem Fehlen der reflexi- 
ven Bedeutung zusammen^). 



Die Verbindung N 807 vgl. x öl X 196 g 460. 

2) Der unterschied zwischen So und so, wie er sich so aus der 
Überlieferung im Zusammenhalt mit dem Alter der beiden Formen 
ergibt, spricht gegen Däntzer und Christ, die mögliebst 85 in 6o ändern j 
denn es kann nicht Zufall sein, dass So nie anaphorisch und 85 nie 
reflexiv erscheint. Christ lässt eö für jüngere Gesänge gelten, aber 
gerade die Odyssee hat eö nicht. 

*) Jedenfalls ist bei der Seltenheit der Form 85 auffallend, dass 
sie in jedem Verse, in dem sie vorkommt, eine andere Stelle hat und 
dass 1 mal die ungewöhnliche Stellung töv Ö* SXXodv oÖTtg eö erscheint. 
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Ganz entsprechend ist der Gebrauch von a(pl(öv. Mit 
I 377 ist zu vergleichen S 311 

VTjTctof ^x yap acpstöv cpp^va^ etXexo IlaXX&g 'Ad'ifivij. 

Ferner haben wir acpitov: 

Y 133 'Apyefot^, ^Ttel oöit vo-^fioveg oöSfe Sfxatot 

Tidcvxe^ Saav tcJ) acpstov noXie^ xaxbv ofrov iTciaiiov. 
ü) 381 ävSpas nvijcrcfjpa^* T(j) xe a^lcov youvaT* SXuaa. 
u 348 aSfiOfopuxxa SS S)) xp£a •fjaO'tov 5aae 5' dEpa a(p£(ov 

Saxpuoytv TcfjiTcXavxo. 

Nur anaphorisch sind weiter die Dualformen ocpwtv und 
acpü)£i); der Dativ acpcotv findet sich A 338 6402 A 628 
155 W 281 8 28 X 319 u 327, der Akkusativ a^tüi 
A8 K 54G A 751 P 531 S- 317. Dasselbe gilt von dem 
ursprünglich nur dualisch verwendeten c^i: A 111 d* 271 
9 192 2062). 



^) Der Stamm ocfo) kann nicht in der Zeit der schlickt ana- 
phonschen Bedeutung entstanden sein, da die Form sonst unverständlich 
wäre; ferner weist der Umstand, dass wir einen eigenen, starken Stamm 
für den Dual haben, sowie dass er auch für die zweite Person gilt, 
auf höheres Alter hin. Nun führt gerade an diesem Stamme keine 
Spur auf frühere reflexive Bedeutung, und doch ist bei dem seltenen 
Vorkommen dieser Formen die Überführung in die anaphorisehe Ver- 
wendung am wenigsten wahrscheinlich. Der Stamm war also stets 
nichtreflexiv. Daraus darf aber nicht auch für sva ursprüngliche nicht- 
reflexive Bedeutung gefolgert werden, da oqpo) eine Zusammensetzung 
ist. Den reflexiven Bezug hat die Zusammensetzung in sich selbst 
indem sie „zwei für sich selbst" bedeutete; zu andern Worten hat sie 
keine Reflexion, da in dem Kompositum der Begriff „zwei" der wich- 
tigere ist. Dass „sva" der nebensächliche Komponent ist, ergibt sich 
daraus, dass sein Vokal schwand, dass es also den Accent nicht hatte. 
Dasselbe gilt von der Zusammensetzung ocpiv. Sva ist in Zusammen- 
setzungen sehr beliebt; s. Gra««maww, Wörterbuch zum Rigveda S. 1621 ff. 
J. Wackernagel^ Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 28 S. 139 ff. lässt die 
mit ocp anlautenden Formen von a<^(ü aus entstehen; derselbe bemerkt 
richtig, dass eine Beschränkung des Duals auf den reflexiven Gebrauch 
nicht nötig war. 

*) Die Form ist nicht etwa das Thema zu ocpe-t-wv, oqpe-cov, 
o^s-ag, sondern dualisch wie £p,{x-s, 5pLp,-8. Van Leeuwen, Mnemosyne 1885 
S. 400 weist nach, dass dcp.{xs, 5)ip,e, Q^i in den älteren Bestandteilen der ho- 
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Als nur anaphorisch ist auch die Form acpfv des 
pluralischen Dativs anzusehen. Denn sie ist niemals direkt • 
reflexiv oder in abhängigen Strukturen indirekt reflexiv, wohl 
aber 129 mal rein anaphorisch gebraucht. Im Relativsatze 
bezieht sich acpCv 7 mal, im Kondizional- und im Ver- 
gleichungssatze je 1 mal, im Kausalsatze 2 mal auf das 
Subjekt des Hauptsatzes. Nur an 2 Stellen ist acpfv so ge- 
setzt, wie lateinisches sibi: M 7 im optativischen Absichts- 
und X S3 im Deklarativsatze ^). 

Homer besass also vom Reflexivstamme mehrere Kasus, 
eö, acp£(ov, a^f (ol, acptotv, acpe und acpfv mit rein anaphorischer 
Verwendung, er besass nur die seltener vorkommenden efo, 
acpeftöv und So mit rein reflexiver Verwendung. Es ist nun 
durchaus unwahrscheinlich, dass er diese reflexiven Formen 
wesentlich anders gefühlt hätte, wie jene anderen Formen, 
die er, ihrer ganzen Deklination nach, als zusammengehörig 
empfand. Die Spuren für den reflexiven Gebrauch aber 
führen alle auf eine ältere, vorhomerische Zeit zurück. 

merischen Gedichte Duale sind und dass erst jüngere diese Formen 
für den Plural heranziehen ; S. 4^7, dass a^i in der älteren daktylischen 
Poesie überhaupt Dual sei. Wir fassen daher mit ihm A 115 und T 265 
a(p* = acf t (acp' = 09t noch an 13 Stellen), S^i, das nur für die dritte 
Person erscheint, ist jünger als oqpcoi. In aqpcoi tritt die Bedeutung 
„beide" stark hiervor, 09! wird nur gesetzt, weil eine Beziehhng auf 
zwei Personen vorliegt; ocpcoi ist stets mit Emphase gebraucht, so 
A 8 und K 546 in lebhafter Frage, A 751 und P 531 bei Kampfscenen, 
0- 317 in leidenschaftlicher Rede, o^>i dagegen in ruhiger Erzählung 
z. B. 3- 271. 

*) Diese Form scheint älter zu sein als oqpCot; JBruffman,^ Gr. Gr. 
§ 92 und § 97 und Nachtrag dazu. S^tot ist Pluralisierung wie Sp-jisai. 
Dass a^Cv älter ist, darauf weist der Umstand hin, dass von den plu- 
ralischen Formen nur dieser Kasus singularisch gebraucht wird, also 
ohne Differenzierung der Numeri. Da aber o^Cv in der von uns behan- 
delten Litteratur nie direkt reflexiv, auch nur höchst selten indirekt 
reflexiv in abhängigen Strukturen und Nebensätzen erscheint, so muss 
geschlossen werden, dass a^N niemals reflexiv war. Dann ist ocplai 
bei der Beschränkung auf die Reflexion gebildet worden; Pluralisier- 
ung und reflexiver Gebrauch fallen zeitlich zusammen. Die Differen- 
zierung der Formen a^iw und o^Cot zog eine Differenzierung der Be- 
deutung nach sich, die von der epischen Kunstsprache aufgegeben wurde. 
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Endlich niuss angenommen werden, dass wenn dl 
502 mal in beigeordneten und 112 mal in untergeordneten 
Sätzen anaphorisch steht, ihm die gleiche Bedeutung auch 
in den 8 Fällen zukam, in denen Beziehung auf das Sub- 
jekt vorhanden ist. Auch l ist nur 4 mal direkt reflexiv 
und 67 mal anaphorisch, afiot, 8 mal direkt reflexiv und 
86 mal anaphorisch, acp£a( 1 mal direkt reflexiv und 18 mal 
anaphorisch gebraucht. 

Die vorgetragene Ansicht wird noch näher bestätigt 
durch eine genauere Untersuchung der Doppelformen für 
denselben Kasus. Es sind nämlich nicht eigentliche Be- 
deutungsunterschiede, welche die Wahl der Form an den 
einzelnen Stellen veranlassten, sondern metrische Gründe. 
So steht inh lo statt inh Sd-ev, welches das sinngemässere 
ist, an gleicher Versstelle stets dann, wenn ein Konsonant 
das folgende Wort beginnt; ätcö SS'ev tritt nur vor folgen- 
dem Vokale auf. Dass iizh zlo aus metrischen Gründen 
gebraucht wurde, ist bereits bemerkt worden ') 5 von iizh 
acpeLtüv darf das Gleiche gesagt werden. An der einzigen 
Stelle, wo So im Nebensatze indirekt reflexiv steht, ist §9*67 
metrisch unmöglich. Die einsilbige Form eO tritt da ein, 
wo eine einfache Länge nötig ist: I 377 X 464 Q 293 = 
311 od^er eine einfache Kürze S 427. Die Verwendung von 
l und [i(v ist je durch das metrische Bedürfnis bestimmt^). 



. ») S. 17 Anra. 2. 

2) Die Kritiker Heyne^ Bekker, Nauck^ Christj van Leeutoen ver- 
tauschen daher mit Recht unbedenklich jxCv und i, so z. B. wenn das 
folgende Wort mit Digamma beginnt; auch die Handschriften schwan- 
ken zuweilen, ^inen sehr feinen Unterschied zwischen piCv und 8 haben 
Ä, Funk^ Programm des Gymnasiums zu Friedland 1884 und Ämeisy 
Homerische Kleinigkeiten. Mühlhausen 1861 S. 22 ff. aufgestellt; die 
Resultate sind durch Brugman^ Ein Probl. S. 102 f. allgemein zugäng- 
lich gemacht. Wir können dieselben nicht bestätigen. Richtig ist nur, 
dass I seltener gebraucht wird und einigen Beschränkungen unterliegt. 
Die Aufstellung wird vollends hinfällig, wenn die Vermutung van 
Leeuwens, Mnemosyne 1885 S. 200 Recht behält, dass beim Verluste des Di- 
gammas das Zeichen .T' = J'i an zahlreichen Stellen ausgefallen oder 
durch p', x' (Ti), y' (yO verdrängt worden sei. Seine zum teil wohl- 
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Mtv sfeht bei indirekter Reflexion wie S, 2 steht anaphorisch 
wie (iiv, und beide sind wegen der Abwechslung neben 
einander verwendet A 236 f. 11 454 ff. vgl. 11 671 ff. X 172 ff. 
473 ff, (0 292 f. Auch acpfat und acpi haben, wenn von den 
Stellen mit reflexiver Bedeutung abgesehen wird, die gleiche 
Geltung ; ja die gleichen Verbindungen, in denen sich a:fioi 
gerne bewegt, kehren bei acpt wieder. S^f ist dem epischen 
Verse geläutiger wegen seiner Kürze, acptat tritt ein, wenn 
eine vollständige Senkung ausgefüllt werden musste. Wenn 
nun trotzdem eine gegenseitige Begrenzung im Gebrauche 
der Doppel formen besteht, so dass also eo nur reflexiv, eö 
nur anaphorisch, SO-ev nur halb anaphorisch gebraucht wird, 
ebenso (Atv und acpfv niemals (die einzige Odysseestelle hat 
[icv mit aÖTOs verbunden) direkt reflexiv sind, wenn B 239 
So steht, wo Sfl-ev metrisch geeigneter, und ij 217, wo eO-ev 
metrisch ebenso gut wäre ^), wenn ferner 165 e5 und nicht 
2o gesetzt ist, weil dort keine Reflexion vorliegt, so ist dies 
zum teile durch die stereotypische Natur präpositionaler 
Verbindungen, hauptsächlich aber aus der Geschichte der 
einzelnen Formen zu erklären. Mfv, a(p{v und eö sind von 
Anfang an anaphorisch und können also dem anaphorischen 
Gebrauche in seiner weitesten Ausdehnung dienen, die andern 
Formen haben kaum erst den Übergang aus der reflexiven 
Bedeutung durchgemacht und werden daher immerhin noch 
einige Fesseln dieses Gebrauches an sich tragen 2). 



begründeten Emendationen werden an einzelnen Stellen durch unab- 
hängige Vermutungen anderer Kritiker gestützt. 

*) An beiden Stellen las Zenodot übrigens fcoQf, was ein alter 
Genitiv zu iol und ki sein könnte; derselbe würde sieh besonders 
ß 239 wegen der starken Betonung des Pronomens und wegen der 
Länge des 6 |uxpöv empfehlen. Über die Entstehung des Genitivs 
Brugman, Kuhns Zeitschrift 27, 408 f. 

^ Dieser Punkt, wie überhaupt die ganze Untersuchung über 
das Pronomen würde klarer, wenn über das Alter der einzelnen Lieder 
vollständige Sicherheit herrschte. Wir müssen uns begnügen zu sagen, 
dass die homerische Sprache hier, wie in and€ren Dingen, den schwan- 
kenden Charakter eines Übergangsstadiums hat. 
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Das Charakteristische des anaphorischen Gebrauches 
besteht nun in folgendem: 

1. Das Pronomen bezieht sich in den weitaus meisten 
Fällen auf das Subjekt oder Objekt eines vorausgehenden 
Satzes, der in keinem engeren Zusammenhang mit dem 
Satze des Pronomens steht; das Pronomen bezieht sich in 
überaus vielen Fällen nicht auf einen Hauptbegriff, sondern 
auf nebensächliche Begriflfe. 

2. Das Pronomen bezieht sich nicht nur auf vorher 
genannte Personen (Maskulina oder Feminina), sondern auch 
auf Thiere und leblose Gegenstände, selbst bei neutralem 
Geschlechte. 

3. Die Betonung ist von dem Pronomen gewichen; 
das ist einerseits daraus ersichtlich, dass es gerne zur Ana- 
phora nach den starken anaphorischen Pronomina 5, 5ye, 
o5to^, xetvo^ steht, andrerseits aus der äusserst seltenen 
Verbindung mit Präpositionen^). 

Das Pronomen der dritten Person ist also 
für Homer das Pronomen der schlichten Ana- 
phora^). 

§ 2. Die Reflexivverbindung. 

Auch die epische Sprache kam zuweilen in die Lage 
beim Wiederbringen eines Begriflfes die Zurückbeziehung 
schärfer hervorzuheben, als dies durch die Betonung des 
anaphorisch gewordenen Pronomens allein möglich war. 



*) Für aU diese Punkte hat bereits GUeke bei Ebeling Lexic. 
Homer. I S. 103, 104, 105 reiche Belege. 

2) Sehr fein erinnert Ameis (Anhang zur Ilias, zu V. Z 624) 
daran, dass niemand bei Homer mit sich selbst spricht, sondern elics 
npög 8v jieyaXij'copa ^jjiöv s 298. „Aber warum überlege ich dies bei 
mir?^^ heisst dXXdi 'zL ^ {Jiot xaSta qpCXog dtaXiS^xo ^uixög. Der „sich ab- 
härmende" heisst ^up.6v lötov. Diese Beispiele können leicht vermehrt 
werden. Über den reflexiven Gebrauch von atman „Seele" im Sanskrit 
F. JBopp, Vergleichende Grammatik. Berlin II 1870 § 426 S. 255 
Anm. Dem obigen genau entsprechend ist die reflexive Verwendung 
des Begriffes „Seele" im Hebräischen, 

(230) 



41 

Sie hatte dazu ein treffliches Mittel in dem Pronomen aöio^, 
das, mit entwickelter Flexion versehen, sich adjektivisch und 
substantivisch verwenden liess und die dem Reflexivstamme 
verloren gegangene Bedeutung „selbst" noch hatte *). 

Aöt6^ wurde dann in dem entsprechenden Kasus zu 
dem die Person anzeigenden Pronomen gesetzt. Die Fäjle 



1) Über aöxög bei Homer O, Ilermann^ Opiiscula I S. 309 ff. und 
besonders lehrreich E. Windisch^ Studien II S. 347 f. — Buttmann Lexil. 
II S. 141 hatte behauptet, in aöxöc liege bereits bei Homer der schwächere 
Objektsinn „ihn", „es". Dem widersprach Döderlein^ Öffentliche Re- 
den. Frankfurt a. M. 1860 S. 361 f. und verneinte für Homer die 
abgeblasste anaphorische Bedeutung, unter Berufung auf die poetische 
Ausdrucks weise (Horat. carm. 3, 11, 18 caput eins), was nach meinen 
Beobachtungen für die griechische Poesie nicht zieht. Einige Stellen 
beseitigte er durch eindringende Interpretation oder durch Auflösung 
des aöxtji in «5 x^, worauf auch Bergh P. L. Gr. zu Simonid. 122, 1 
und J. M, HoogoUet, Studia homerica. Lugduni Batav. 1885 kommen. 
F'dsi (z. B. zu I 129) und AmeU-Hentze (zu a 207 K 25 H 117 A 218 
E 503 p 3 H 264 x 58 101 o) 270) weisen im einzelnen die stärkere 
Geltung und besonders die Gegensätze nach. Unsere eigenen Samm- 
lungen hatten folgendes Ergebnis: 

1. Der Nominativ aöxög, aöxoC u. s. w. hat stets die starke her- 
vorhebende Bedeutung, die er auch in der attischen Prosa nie verliert. 

2. In den weitaus meisten Fällen ergibt sich die Bedeutung 
,,selbst" aus dem Zusammenhang ohne weiteres; in nicht wenigen 
Stellen berechtigt uns das feine Gefühl der Griechen für Gegensätze 
(man denke an \ibf — Öi, an xaC „auch" u. s, .w.) die Bedeutung „selbst" 
ungezwungen hineinzulegen. So gelangt aöxög auch in obliquen Kasus 
zur Bedeutung „Herr", ebenso zur Bedeutung „Leib", „leibhaftig", 
„Körper". 

3. An mehreren Stellen bedeutet aöxög „gerade der", „eben 
dieser", ki* aöxoög „direkt auf sie los^', 8t' aöxöv „mitten durch sie." 
K 493 und A 461 kommt es auf „solcher", „so zugerichtet" hinaus. 

4. An 18 Stellen bezeichnet es die Hauptperson oder die Haupt- 
sache und ist ein stark betontes „er". 

5. Kur selten ist es schlicht anaphorisch, wie H 204 Diese Be- 
deutung ist besonders im Genitiv beider Numeri und im Akkusativ 
des Plurals wahrscheinlich, da Sd^v, efü, ocfScov, atpict^ nicht oft vor- 
kommen. Die Nebenkasus zu oT, jiCv, §, o^)iwJ oqpCai können bei dem 
häufigen Vorkommen dieser Formen unmöglich schon die farblose 
anaphorische Bedeutung haben. Auffallend ist nur, dass a6xö( sehr 
gerne das Versende bildet. 
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sind 226 Q292 ß 33 5 607, wo ol aör^ stets den Versschluss 
bildet. In derselben Weise steht fiiv aöxöv O 245 318 Q 472 
V 190, ficv aOxifjV Q 729 am Schlüsse des Verses ; es ist nicht 
fraglich, dass die Verbindungen ol aixcp und [itv aixov ein 
Versfüllsel sind, jedoch an jeder einzelnen Stelle lässt sich 
das hinzugesetzte aux6( aus Gegensätzen rechtfertigen. Zudem 
findet sich die Verbindung (itv aöx6v auch am Versanfauge, 
8 118 070^). 

Das nachgesetzte aui6( kann natürlich von dem per- 
sönlichen Pronomen durch einige Worte getrennt wer- 
den; dies geschieht Z 91 I 324 8 66 ^ 277. Auch hier 
lässt sich der Charakter des aÖT6g als Versausklang nicht 
verkennen, da es sich tiberall am Versende findet, und doch 
ist es stets sinnvoll verwendet. 

An zwei Stellen nur ist aiio^ vorausgesetzt: 
ß 188 ff. ac x£ v£(i)xepov £vSpa naXaii xt noXkd xe tl5&^ 
^apcpccfievos inizcoiyf STtoxpuv^; y^aXenai^ev^^ 
aöx$ n£v ol Tcpöxov flcvtrjp£axepov Saxat. 
Die Voranstellung ist durch den schärferen Gegensatz 
zum folgenden ool 5i veranlasst, auch kann ol nicht voran- 
treten, da hier xotixtp eigentlich von nöten wäre; «öx(j) oE 
steht also für xouxq) aöx(j). 

A116f. 1^ 8' erTtep xe xüyiQOi [liXa o^eSöv, oö 8üvaxa£ a^tv 
Xpatojietv aöxijv ydp (Atv bnb xp6(iog aJvög Exivec, 
Das tonlose (xcv kann ebenfalls nicht vor yip stehen. 

Die Bezeichnung der Person darf jedoch ebenso gut 
unterbleiben, wenn sich diese leicht aus dem Zusammen- 
hange ergibt oder schon zuvor genannt ist. Solche Stellen 
sind nicht selten, da in a&x6( sozusagen bereits die dritte 
Person liegt und eine ausdrückliche Erwähnung der Person 
durch die Deutlichkeit nur bei der ersten und zweiten Person 
verlangt wird. Wir führen daher nur folgende besondere 
Sätze an: 
W304f. Tcax^p Si o£ iyy^i ^apaoxa^ 

HuS-etx' tl^ dyaS-a ^povlwv vo^ovxi xal aöx(j). 



^) Düntzer will hier aÖTtg statt aöx6v. 
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Wäre zu ^^oiovzi oder zu [luS-etT' das zu ayx^ Tcapaaiag 
zu ziehende oE wiederholt, so würden wir die Verbindun"^ 
ol aüT(j) vor uns haben; die Übersetzung: „ihm, der schon 
von selbst verständig war^ lässt das freilich weniger her- 
vortreten. 

K 471 f. 0? S' eöSov xa|iflEx(p dSyjxoTe^, evxea Se aq^tv 

xaXa Tiap' aüiotat x^^vc xexXtio, e5 xaxcc x6a|xov. 
Es sind aytv und aÖTotac wohl auseinanderzuhalten; 
o<ytv gehört zu xdxXtxo und gibt den Besitzer an: „ihre 
Waffen", danach war zu aÖTotai keine Personenangabe mehr 
notwendig, Tcap' aöxotat bedeutet „neben den Schlafenden 
selbst", indem Leiber und Waffen einander gegenübergestellt 
werden. Aöxotai hat etwas von Reflexion, wenn man den 
Satz so umdreht: „Sie hatten ihre Waffen neben sich liegen." 

180 flf. dXX' 8xe xev S^ vrjuaJv Im yXacpup^at ylv(d|iat, 
(xvrj(xoaOvrj xt^ STcetxa Tiupö^ Setoto yeveaS'W, 
(S)g TZDpl v^a^ IvtTcpT^aü), xxefvw 8J xal aöxoug. 

Da die Beziehung zu aöxoig fehlt, ist aöxou^ mit „die Per- 
sonen selbst", „die Leute in den Schiffen" zu erklären. 
Damit ist dann zusammenzuhalten ^ 582 f. 

^aO-Xö^ ^(I)V, yafißpö^ ^ ^ev-S-epö^, o? xe (xaXioxa 
XT^Staxot xeX^ä-ouat (leS*' od\ii xe xaE yevo^ aöxöv. 

Die hier gleichfalls fehlende Beziehung ist leicht aus dem 
Satze herauszulesen : „welche den Leuten am teuersten sind 
nächst ihrem eigenen Blut und Geschlechte." 

Hier ist der possessive Genitiv bereits invertiert reflexiv. 
Solche Stellen gewähren die richtige Beleuchtung derjenigen 
Fälle, in denen sich aOxoO auf das Subjekt desselben Satzes be- 
zieht. Die Bezeichnung der Person ist ja gerade dann nicht 
notwendig, wenn sie sich aus dem Satzsubjekte versteht. 
So r 54 f. 

""Qq xoug dficpoxepou^ (loexape^ S-eoI öxpövovxeg 
a6(ißaXov, Iv 5' aöxot^ SptSa ^i^yviivxo ßapeüav. 

Weniger fremdartig ist diese Erscheinung in abhängigen 
Strukturen : 
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r 88 ff, äXXo'j^ |iev niXezai Tp(da; xal TiflEvia^ 'Axatou; 
xeuxs* xaX' £Tcod*£ad'ai JtcI x^^^ TcouXüßoxeCp'jj, 
aOT&v S* ev [i£aa(p xa2 ipT](9iXov Mev£Xaov 
ofoiig Ä(i(p' 'EX£v]3 xal xtfj|iX9i icÄot |xix^^«^ 

P 130 f. oKoii 8' Sye teux^« xoXa 

TptoaJ cpipELV Tipoxl äaxü, |iiya xX£og Sfifievai aöx^ ^). 

Alle diese Beobachtungen : 1. der reflexiven Verwendung 
des einfachen Pronomens 2. der reflexiven Verwendung von 
aOxoO 3. der Form ol a\)x(f bei fehlender Reflexion neben 
auxcj) ol berechtigen zu dem Schlüsse, dass Homer keine 
zusammengesetzte Form, ja nicht einmal eine stehende Ver- 
bindung für das Reflexiv hatte. 

Und doch war schon in jener Zeit die solidarische 
Verbindung des persönlichen Pronomens mit nachgesetztem 
aOx6s zum Zwecke der Reflexion im Werden begriffen. 

Zunächst sind nur ol und (iCv diejenigen Kasus, welche 
ein nachgesetztes aOx6( bei fehlender Reflexion zu sich 
nehmen und daneben auch die Stellung aöx(j> oE, aÖT6v {iiv 
zulassen. Bei Reflexion ist es nur (iJv, welches aÖT6c vor 
sich treten lässt und zwar nur an einer einzigen Stelle der 
Odyssee: 5 244 aöx6v ncv nXriy^ov^ ieiY.tXi-Qoi SajicEaaac, 
wo metrische Not vorlag. Nun ist [iCv an und für sich 
nicht reflexiv, ol aber von den ursprünglich reflexiven For- 
men diejenige, welche sich am weitesten über die Schranken 
der Reflexion hinaus ergossen hat. Indess hält auch ol 
bei Reflexion stets die Stellung ol a&x({) ein, welche unter 
derselben Bedingung die übrigen Kasus beachten. 

Sodann erscheint derjenige Zweig des Reflexivstammes, 
der seine Reflexion nicht aufgegeben hat, unter 4 Stellen 
3 mal mit nachgesetztem aöx6^ versehen, und in der vierten 
Stelle Q 134 hat nur die metrische Not bewirkt, dass die 
veraltete Form hervorgeholt wurde. Direkte Reflexion ist 
vorhanden X 170 f. 

o&p^ S^ TcXeupag xe xal lay^lo^ ifif ox^pa)'9*ev 
(xaoxEexai, kk S* aöxbv ^Tcoxpuvei \i(xyioaa%'0^i. 



») Weitere SteUen S. 34. 
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In abhängige Strukturen geht ioX aöicp über : 

N 495 &Q ?5£ Xaöv SO-vog S7ita7t6[xevov ioX aöitj) 

S 37 f. xexXexo 8' äXXoug 

Der Gegensatz, welcher die Setzung des aöxös veran- 
lasste, ist zwar stets zu finden, doch machen die Stellen den 
Eindruck, als habe die Verbindung etwas Formelhaftes. 
Der Grund der Verbindung ist einleuchtend ; auch aus dem 
stärkeren Stamme war die Bedeutung „selbst* geschwunden, 
sie wird daher noch einmal gesetzt. 

Bei den Kasus des einsilbigen Singularstammes macht 
sich ein Unterschied zwischen den einfachen und den mit 
a,\)x6<; verbundenen Formen bemerklich. Der Gebrauch der 
einfachen Formen bei direkter Reflexion ist mit Ausnahme 
zweier Stellen (mit SS'SV und ol) auf die alten Präpositional- 
verbindungen eingeschränkt; die Verbindungen mit aÖT6^ 
sind präpositionslos: 

S- 211 SififAq) Iv iXXoSan^' ?o 8' aöxoö Ttccvxa xoXo6et. 
T 384 Tzeipifi^ 8' So aöxoö ^v ivTsat 8lo^ 'AxtXXe6s, 
K 307 Soxk; xs iXatY), ol t* aöi(j) x08os äpoixo, 
n 46 f. -Jj yap gfieXXev 

oX aOitj) 'ö'ccvaTÖv xe xaxöv xal xfjpa Xtx£a'9'ac. 
W 125 f. gv*' äp' 'AxtXXe6^ 

cppocaaaxo üaxpixXtp n^ya ^pbv •?j8^ ol aöx(J). 
9 304 ol 8' aöxtp Tcpcixq) xaxöv eöpexo ofvoßapeJtov. 
S 161 f. ^5e Si ol xaxd: •ä'Ujiöv iplarq cpatvexo ßauX-/] 

^X-ö-elv efs "Krjv eö Ivx6vaaav § aöxif]v. 
P 551 f. &<; ii Tzop^rjpiiQ vecp£Xi) TtuxcJaaaa § aöx^v 

86aex' 'Axatöv SS-vo^, Syetpe 8^ cpöxa Sxaaxov. 

Wir dürfen danach o 285 ndp zu efae ziehen: 

h Tcpifxvg 8' äp' iTietxa xaO-e^exo, n^p Sh ol aöxfp 
slae 0eoxX6(A£vov • xol 8fe np\)\v^i]aC SXuaav. 

Die Verbindung ol aöx(J) und § aöxöv ging dann auch 
in abhängige Strukturen über: 

X 213 f. M^vxop', HT^ d* iniBaoi irapacTceTtfö^atv 'OBuaasig 
jAVTjam^peaat [xöExs^^S'at, £|iuvi(i£vac 8£ oE aöxcp. 
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p 387 ^Ttü^öv 8' oöx dEv xt^ xocXioi xpu^ovxa i aixöv. 

Im Plural ist dasselbe Verhältnis: 
M 155 ßaXXov, Ä{iiiv6fievot ayöv x' aÖTöv xaJ xXiaticov 

VTjöv t' ö)xu7:6pü)v. 
T 301 f. **Qg l(paxo xXafoua', StcI Sk axevöcxovxo yuvarxe;, 

IlaxpoxXov 7ip6cpaacv, acpöv 5' aöxöv X7j5e' SxdtaxTj. 
M 43 f. (derselbe Halbvers N 152 nnd M 86): 

ol 5i xe TtiipyTjSöv acpda^ aöxot)^ dpxivavxe; 

dvxfot taxavxat xal dxovxöjouat xxS. 
[i 225 e^psacT]^, 2vx&( S& Tcuxce^ocev acp^a^ a&xou^. 

Der Dativ acpfatv aöxolg findet sich in abhängigen 
Strukturen : 
5 681 ff. K^pu^, x^Ttxe 5s as 7rp6eaav (ivTjoxfjpe; dyauof; 

^ eJ7:£(ievat Sjito^atv 'OSüaafjoj S-eJoto 

Spytöv Tiauaaafl-at, a^tac S' auxotg Satxa icivead-ai; 
u 213 xätj 8' äXXot (as xQovxat dytv£|i£vat a<p{atv aöxois 

Eine gewisse Regelmässigkeit spricht aus diesen Bei- 
spielen. Formen wie SO-sv auxoO, eu aöxoö, |ilv aöxov, a:plv 
aöxot^ u. s. w. sind vermieden ; das hängt damit zusammen, 
dass auch die einfachen Formen nicht bei direkter Reflexion 
verwendet werden und SO-sv bei Reflexion seine ablativische 
Grundbedeutung behält. Der einzige Kasus, der in ein- 
facher Gestalt nie Reflexion hat, jetzt aber aöx6^ bei Re- 
flexion zu sich nimmt, ist der Genitiv des Plurals; es ist 
aber kein Zufall, dass hier nicht die Form ocp^wv, sondern 
o^Gy^^ überliefert ist. 

Sehen wir ferner von den zwei Stellen ab, in denen 
§9'ev und 61 präpositionslos sich finden, sowie von den bei- 
den Stellen mit acpfatv aöiol; bei indirekter Reflexion, wel- 
chen eine einzige mit einfachem acptat unter gleichen Ver- 
hältnissen gegenübersteht, so darf behauptet werden: Das 
einfache Pronomen steht nur in den alten Prä- 
positionalverbindungen direkt reflexiv; fehlt 
die Präposition, so tritt aöx6s in gleichem 
Kasus direkt hinter dasselbe, oder es wird ein- 
faches aöxo^ verwendet. Letzteres steht bei direkter 
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Reflexion nur T 55 mit Präposition, aber auch diese Stelle 
fällt hinweg, da sich zwischen das persönliche Pronomen 
und die Präposition niemals Se einschiebt wie in Iv S' aÖTot^; 
h ist also hier Adverb. 

Die Verbindung hat auch bei Homer den Charakter 
der Zusammengehörigkeit. Of aöxq) 11 47 und i aöxöv P 551 
p 387, wozu vielleicht noch die scliwierigen Stellen T 384 
und E 162 kommen, enthalten nämlich einen Hiatus, der 
sich nur so entschuldigen lässt, dass die Verbindung als 
ein Wort zusammengesprochen wurde. Dem gegenüber ist 
der Umstand, dass sich K 307 M 155 T 302 X 171 8 683 
S- 211 <p 304 zwischen ol und auTtp u. s. w. ein 8i oder xe 
einschiebt, ohne Bedeutung, da wir dieselbe Beobachtung 
auch in der attischen Prosa machen, die keine Rücksicht 
auf das Metrum zu nehmen hatte und acpöv aöxöv u. s. f. 
als Reflexivformen bereits besitzt. Dass aöxo^ seine Bedeu- 
tung an allen Stellen zeigt, ist für das Anfangsstadium der 
Entwickelung nicht auflfallend. 

Die Entwickelung eines Reflexivs für die dritte Person 
aber ist in jeder Litteratursprache ein Bedürfnis. Denn 
eine vollständige Analogie zwischen dem Pronomen der 
dritten Person mit den Pronomina der ersten und der 
zweiten Person lässt sich nicht herstellen, da letztere ver- 
möge ihres bleibenden deiktischen Charakters den Vorzug 
der Deutlichkeit vor dem der Anaphora verfallenden Pro- 
nomen der dritten Person stets voraus haben. Gewiss kann 
auch bei den Pronomina der ersten und der zweiten Person 
der Zusammenhang erforderen, dass die Zurückbeziehung 
zum Subjekte ausgedrückt werde, aber das kann durch die 
Betonung geschehen, andrerseits sind derartige Fälle Aus- 
nahmen. Eine Reflexivform für die erste und die zweite 
Person lässt sich daher nicht erwarten. Nichts desto 
weniger hat die griechische Sprache solche Formen gezeitigt 
und für den Singular auch durchgeführt. Dies kann nur 
aus dem einmal gewonnenen Parallelismus der Pronomina 
der drei Personen unter Annahme eines führenden Ein- 
flusses des Pronomens der dritten Person erklärt werden. 
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Die lautlichen Verhältnisse können höchstens den Anstoss 
zum Zusammenwachsen von Personalpronomen und auxög, 
niemals aber zu der fast ausnahmslosen Durchführung der 
zusammengewachsenen Form gegeben haben. 

Die Behandlung der Pronomina der ersten und zweiten 
Person ist in der That bei Homer eine andere. Die ein- 
fachen Formen stehen mehr ohne als mit Präposition. Bei 
der dritten Person fanden wir B 366 xax4 a<fiai; y&p [la- 
X^oviat, wir haben dagegen A 271 xal (iax6(iV]V xor' 5fi' 
aÖTÖv kY&, Das nachgesetzte aÖT6; muss bei Reflexion nicht 
unmittelbar bei dem Personalpronomen stehen: 
£ 188 f. iXkiL Z&. (x^v vo£a) xal cppdeaao{iai, äod* Sv £(io{ Tuep 

aÖT^ (irjSoffAYjv, Ste [xe xpstö) xöaov X%oi. 
Die Anhängung des ^ep an den ersten Bestandteil der Ver- 
bindung statt an aöi^ beweist deutlicher als die Verteilung 
auf zwei Verse, dass an eine stehende Verbindung nicht 
gedacht wird. Gleich belehrend ist ^ 78, da dort neben 
der Trennung durch das Verbum die Form ifiid'sv genau 
zeigt, dass ein Vergleich mit den ähnlichen Formen der 
dritten Person unstatthaft ist und dass keine Vorstufe der 
zusammengewachsenen Form besteht: 

flcXX' STieu* aÖTÄp ^yä)v l(i£ö'ev 7ceptSc!)ao(iat aöxfjg 

aü x4v a' ^^aTcicpo), xielvaf ja' oJxTfaxq) dXIfl'pq). 
Eine Verbindung fär den Plural findet sich nur einmal: 

529 dXX' jjxot iizl vuxxl (fuXi^o|X£V i^fx^a; aöxoig. 
Eine Pluralverbindung ist ohnehin schleppend, und nur 
dieser Umstand, nicht die Verbindung mit der Präposition 
hat wohl 7c 385 ^cp' T^[i£a^ und H 195 Icp' öfiefwv veranlasst. 

Mit solchen Stellen zusammengehalten erhält dann auch 
das direkt reflexive aÖT6v ae p 695 

a5t&v [i£v ae Tcpcbxa aaeo), xal cppoe^eo d'Ufx^ 
Hi^ xt TccJä^js 
ein grösseres Gewicht als das vereinzelte aöx6v jitv S 244. 

Der Stellen, an welchen die echte Verbindung mit der 
Reflexion zusammentrifft, sind für die einzelnen Personen 
im Vergleich zu den Verhältnissen bei der dritten Person 
wenige. Wir haben nur noch Ijiol aux^p: 

(238) 
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i 421 f. et TLV* Ixafpotatv Q-avaTOu X6atv -JiS' i^iol aöxtj) 

eöpotjiyjv. 
<I^ 263 vooTov Ixafpotatv St^T^fievo; ijS' ^(lol a&xcj); 
ferner aso aöxoö und ak aöxi^v: 
X 368 f. fiöfl'ov 5' ÖS 8x' dotSö^ ^^laxafidva); xaxsXe^aj 

Ticcvxtdv x' 'Apysttöv aio x' aöxoö xi^Ssa XuypöJ 
V 313 xal jiaX' STitoxajA^vtp • ah yo^p aöxi)V Tiavxl Stoxec^. 

Das Gebiet der indirekten Reflexion ist bereits be- 
schritten bei ool aöxcj) F 51 

([itX*^s^€ dXXoSaTtotat yuvatx' e&etSe' ävfjyegj 

Sua(Aev£atv fifev X^PH'*? xaxrjcpefrjv 8^ aol aöx(}) 
X 299 f. dXXi x^Xecfl-aC jAtv {laxoepcov n^yav Spxov ö(i6aaat 

(ii^xt ool a5x(i) Ttfjfia xaxöv ßouXeüa£(iev äXXo. 
Dies sind unter Ausnahme von e 188 und tp 78 je 4 Stellen 
für die erste und zweite Person. Wir nehmen jedoch, wenn 
wir die Verwendung der einfachen Formen bei direkter 
Reflexion vergleichen, x300 aus, da in abhängigen Strukturen 
die einfachen Formen natürlicher sind, wie sie ja auch das 
Übergewicht haben (bei der ersten Person ist stets (16 mal), 
bei der zweiten 3 mal die einfache Form gebraucht) ; ebenso 
sehen wir von dem Plural ab, den zu verwenden weniger 
Gelegenheit war. Trotzdem finden sich 3 Stellen mit i[i.i, 
an denen der Sinn sehr gut Iji' a5x6v, und 1 Stelle, an 
welcher der Sinn sehr gut aio aöxoö vertragen würde. 

Wichtiger ist, dass i[iol aöxcp und die entsprechenden 
Formen häufiger gebraucht sind, wenn keine Reflexion vor- 
handen ist; nämlich ^(lol aöxtj) N 73 11 12 X 451 Q 732 
y 49 5 177. Ijx' aöx6v 5 331 = x 288. aeO aöxfjs S 327. 
adö-ev aöxoO W 312. aol aöx^j) I 521 N 817 231 [T 178] 
T 192 416 W 80 342 a 279 305 S 601 ^ 60 o 514 ^ 75. 
a' a5x6v K 389 X 351 8 748. fiot aöxq) e 179 = x 344 e 190 
371. (i' aöxov K 242 2 198 u 315. Hier haben auch die 
jenigen Stellen ihren Platz, an denen solche Verbindungen 
in Nebensätzen indirekt reflexiv zu stehen scheinen: 
168 f. Opi^eo S^Ij Mev£Xae 8:oxp£(pe^, öpx^H'^ Xaöv, 

9i völ'v x65* lyTjve S-eö^ xepa^ fjfe aol qpöxcj). 
i 406 Q 310. ": ' :V: 

(239) 
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sind es präposiiionale Ausdrücke, in denen das Possessiv 
auf diese Weise zunn Satzobjekte reflektiert wird; das Ob- 
jekt geht in der Regel voraus und zwar als Akkusativ. 
So haben wir a 218 Sv XTeocxeaacv iolQ lizi yljpaj Exexuev, 
X 282 eöv 8ti xiXXo;. v 52 i^v i(; Tcaxptöa yalav. Z 500 
und (|; 153 = (I) 365 (J) iyl ©Ixtp. I 235 = o 251 xiXXeoc 
etvexa ofo. JJ 278 i^; inb vrj6$. t 369 nex4 of; Ixapototv 
(vgl. dieselbe Verbindung a 237). Statt präpositionaler 
Ausdrücke gelten SvSe Sd^iovSs 11 445 und olo S6(ioio a 8. 
Das Akkusativobjekt schwebt nur vor und ist zu eirgänzen 
8 175 <rt>v xxi^fiaac xal x£xel' (]> (vgl. dieselbe Verbindung 
£2 36). X 404 i^ ^v TzatpiSi yaf^ (vgl. v 52) *). In d e r 
Weise, dass 5^ beim Dativobjekte stehend zum Akkusativ- 
objekte reflektiert, finden wir dasselbe Q 35 f. 

xiv vöv Oüx SxXrjxe, v£xuv Tcep S6vxa, aa(daai 
^ x' iX6)^(f f8£etv xal [iTjxipt xal xSxet (^5 
das heisst: „Ihr duldetet nicht ihn zu retten für seine 
(die eigene) Gattin und Mutter und sein (das eigene) Kind, 
zum Anschauen.^^ Auf ein Dativobjekt bezieht sich 6q nur 
an zwei Stellen zurück, einmal in einem adverbialen Aus- 
druck ^) : a 344 f. dEXXa 8£ ol xfjp | Sp(iacve fpedv '{otv, ä p' 
o5x dx£Xeoxa y^vovxo, wo of logisches Subjekt ist; das 
andre Mal beim possessiven Genitiv: (O 196 f. x(p ol xXSoc 
oQ Tcox' 6Xe?xat | i^( dcpexfj^. An letzterer Stelle steht das 



fach mit invertierter Reflexion, besonders in der Verbindung aöxö xad-* 
aöxd u. ä. 

*) Siehe Brugman^ Ein Probl. S. 98 f., wo überhaupt die inver- 
tierte Reflexion eingehend auf S. 88 f. und 97 ff. besprochen wird. 
Als Handhabe zur Erklärung des anaphorischen Gebrauchs des grie- 
chischen Rcflexivums (S. 87. 90) möchte ich jedoch diese Nuance der 
reflexiven Verwendung nicht betrachten. Solche Fälle sind zu selten, 
das anaphorische Pronomen ist nicht so verwendet, und auch das 
deutliche Reflexiv iauxoS, aöxoO wird gerne auf das Satzobjekt bezogen. 

*) Es sind, wie wir sehen, meistens formelhafte adverbiale Ver- 
bindungen, die diesen Gebrauch begünstigen. Auffallend ist, dass im 
Lateinischen bei jpropier das Reflexiv nicht steht, während das Griechische 
bei dtd das reflexive idg hat: X 282 ti^v noxs NyjXsö^ | Y^ipiev &öv dcdt 
xdXXoc« Vgl. T ':235 = 251 xdXXsog eCvexa 0X0. 

/ (2^) 
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reflexive Possessiv beim Satzsubjekte selbst. Der gleiche 
Fall liegt vor S 642 fif. 

xoöpot Stiovt' 'IS-öJxyjc i^atpeiot; -Jj Sol aOioö 
ö-fjTdg TS S|xG)4s xe; 

Die Reflexion wird durchsichtig, wenn man die zweite Frage 
richtig ergänzt: ^j Stiovx' aöxcj) §ol aOxoö S^xi^ xe 8[ji6)£s xe; 
Wie hier, so ist der Nominativ des Possessivs Attribut des 
Satzsubjektes 11 751 S. 

&Q et7C(5)V inl Keßptivig ^^pcoV ßeß-^xec, 

ofjia X£ovxos Ix^v, Saxe oxaS-jAOÜs xepat^wv 

IßXrjxo Tcpö? axflö-os, It^ x^ [xtv öXeasv dXxi^. 

Dies ist die einzige Stelle, wo das Objekt dem Reflexiv nach- 
folgt. Ei nerseits aber steht der Rezipien t (fitv) unmittelbar neben 
dem Reflexiv, andererseits ist der Rezipient auch schon vorher 
genannt, und wir haben die parataktische Fortsetzung eines an- 
gefangenen Relativsatzes; korrekt sollte es heissen Svxe 1^ 
äXxt) öXeaev ^), 

Von solchen Fällen abgesehen bezieht sich das Pos- 
sessiv fast stets auf das Subjekt desselben Satzes. Nicht 
sehr häufig im Vergleich dazu sind die Stellen mit indirekter 
Reflexion. Beinahe noch direkt reflexiv ist das adjektivische 
Pronomen als Attribut zum Subjekte einer abhängigen 
Struktur : 

N 521 f. o\)S* äpa nü xt tiItcüoxo ßpf^Tiuos Sßptfxos "ApTjg 
\}lo(; ioXo Tieaivxo^. 

Ebenso §6$ T 132 und 8? T 4. 

ß 195 fji7]x£p' l^v i^ Tza.'zpbQ dvwyexü) dTiovdeafl'at, 

Ebenso 8? I 220 A 330 = B 832. 

In abhängigen Strukturen selbst steht 8$ Z 170 112 
71 192. -- 249. 16s n 192. 

In Nebensätzen mit leicht erkennbarer Reflexion 
steht 8^: 



*) Zwei weitere Stellen mit zu ergänzendem logischen Subjekte 
weiter unten. 

(2^5) 
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dehntere Darstellung notwendigen Pronomen der schlichten 
Anaphora hergab, nachdem es sich bereits durch den häu- 
figen Gebrauch bei indirekter Reflexion in Nebensätzen der 
näheren Beziehung zum Hauptsubjekte begeben hatte. Der 
Dativ 61 desselben übernahm sogar die Funktion des eben- 
falls notwendigen schlicht anaphorischen Possessivs; die 
epische Poesie hat nämlich, wie alle Poesie, die Eigentüm- 
lichkeit gerne den Dativ zu setzen ^). Dieser Dativ des 
Interesses drückte aber zugleich den Besitzer aus und zwar 
in Fällen wie l'^iXo^ooe Si ol f CXov f^xop O 389 oder S ol 
Tzaxipa xXuxöv Sxxa a 300 recht kenntlich. Bei der frei- 
gebigen Verwendung dieses Dativs^) war ein anaphorisches 
Possessiv nicht mehr nötig, und so kam es, dass im Grie- 
chischen dem Pronominaladjektiv des Reflexivstammes der 
reflexive Gebrauch erhalten blieb 3), von welchem aus der 
Übergang zur Anaphora ohnehin kein leichter ist. War das 
einfache persönliche Pronomen zum anaphorischen geworden, 
so verbot es die Deutlichkeit, das Pronomen noch weiter 
für die andern Personen zu verwenden; denn die richtige 
Beziehung ist nur dann zu finden, wenn das Pronomen auf 
das Satzsubjekt oder auf das Hauptsubjekt zurückweist. 
Mit der Reflexivbedeutung musste die freiere Gebrauchsweise 
schwinden. Anders beim Pronominaladjektiv, wenn es re- 
flexiv blieb. Da die Reihen S|x6^, oo^, 8^ und i^fiiTepo^y 
ö|i&Tspo^, afixepo; bestanden und ohne Frage als zusammen- 
hängend betrachtet wurden, kann die freiere Gebrauchs- 



1) Dies ist auch bei andern Pronomina der Fall, besonders bei 
dem demonstrativ gebrauchten Artikel z. 6. A 55 58 68 247 250; 
ferner bei Substantiven z. B. A 310 599. 

•) Über diesen Dativ später. 

') Ein neuer Grund für die frühere Reflexivitftt des Pronominal- 
stammes liegt darin, dass das Possessiv in allen griechischen Dialekten 
durchweg reflexiv ist. Wäre dasselbe ursprünglich anaphorischer Na- 
tur gewesen, so wäre es höchst auffallend, dass dasselbe nun nicht als 
anaphorisches Possessiv eintritt. Das Lateinische suits wird in der 
Bedeutung sui „die Seinigen^^ anaphorisch und der deutsche Genitiv 
4m „seiner'^ wird zum anaphorischen und reflexiven Possessiv. 

(2^2) 
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weise ^1 nur ein Überrest alten Gebrauches sein. Dabei ist wich- 
tig, dass lediglich die Singularformen des Possessivs der dritten 
Person fürPossessiva der ersten und zweiten Person verwendet 
sind. Es steht nämlich 8; = i[i6<; 1 455 1 28 [v320j. 8^ = a6; 
S 249. ^6^ = iiiOQ I 414. io^ = aö^ A 393 138 £2 550. 
ÖQ = öfiexspo^ A 142. Letztere Stelle ist besonders charak- 
teristisch für die Gebrauchsweise, da dies bei Homer der 
einzige Fall für die Verwendung des Singulars statt des 
Plurals ist. Die Trennung der Numeri hat demnach Homer 
eingehalten und die pluralische Verwendung des Singulars 
nur im Zusammenhang mit einer altertümlichen Verwen- 
dung des Possessivs zugelassen 2). 

Mit der Bedeutung „eigen" hängt es zusammen, wenn 
das Possessiv auch bei invertierter Reflexion steht. Diese 
Gebrauchsweise ist ebenfalls nur bei den singularischen 
Possessivformen zu finden^). Beim substantivischen Pro- 
nomen ist dieselbe mit dem Verluste der reflexiven Bedeu- 
tung sowie der Bedeutung „selbst" geschwunden*). Meist 



^3 Erschöpfend ist dieser Punkt von K. Bru,gman^ Ein Probl. 
behandelt; I 455 hat Qhriat^ Rheinisches Museum N. F. 36, 36 nachge- 
tragen, wodurch die Variante ^{iotatv in schol. A die richtige Beleuch- 
tung erhält. Über I 414 siehe Harteis einsichtsvolle Darlegung in der 
„Zeitschrift f. d. österr. Gymnasien" 1876 S. 738. Derselbe begründet 
cfiX^ Iv TcaxpCÖt yoLiiQ S. 737 in feinsinniger Weise. Alle übrigen von 
Brugman für die freie Gebrauchsweise in anspruch genommenen Stellen 
sind unsicher. Nicht hierhergehörig sind natürlich Stellen wie A 731 
xal xaTsxoL{iig^(i8v Sv Ivxsotv oTotv Sxaoxoc; ebenso 505. Der 
Plural nimmt sich sogar bei gxaoxog T 301 f. (S. 46 zitiert) recht son- 
derbar aus. 

2) Siehe S. 15. 

*) ChrUt gibt daher I 327 mit Recht der Lesart der Aldina jiap- 
vapivotg den Vorzug ; ausserdem ist «oX«p.CC(!)v — p,apv&)isvoc sehr stö- 
rend. — Beim Plural steht Z 439 i^ vu x«l aöxöv d^iidc fticoTp6vsi xal 
dvcöyet; der possessive Genitiv aÖTSv, obwohl wegen des leicht zu er- 
gänzenden oyiag auch o^iizpo^ eintreten könnte. Vgl. 9- 583 V 301 
aÖT<3v xal Texicov. 

^) An imd für sich kann auch das substantivische Reflexiv zum 
Objekte zurückkehren; s, die Beispiele bei BrtAgmanj Ein Probl. S. 88. 
Auch die ausgeprägten Reflexivformen stehen im Griechischen viel- 
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Auf die Form des Personalpronomens kommt es da- 
bei, wie besonders aeö, |iot und |x' lehren, nicht an ; ein 
weiteres Beispiel wäre tot aÖTtj) I 42, xot aöxq) t 187, wenn 
sich die Form xot an diesen Stellen bewähren sollte. 

Freiere Stellungen bei fehlender Reflexion sind : i^ efieö 
exXue^ (x,\)Tffi x 93. .(Jioc ä)Se xa2 abx(p Z 338. |xoi afjicp* a&x^ 
I 470. [iot 15 aXös aöx(j) ^ 281. xt fie GTceuSovxa xal aöxov 
e 293; ähnlich a 251 = ir 128 X 453. xat n' JX4>jaov | 
aöx^v X 82 f. 5 ähnlich £2 557 f. aslo | i^ aOxijs S 358 f. 
xaf xot TioXi) ^(Xxaxos aöx^ Z 272. <Jol (5)5' aöx^ ^ 39 = 
p 583. xot ig iXö; aöx^ X 134 (vgl. ^ 281). 0! xot ä|i' aöx^p 
X 371. ßftt xot yivos Soxl xal aöx^ !^ 35. ah xal aöx6v 
P 687. oi 9if)|it I aöx6v x 284 f. afe Si rSjievat aOxöv N 273. 
|iT^ ae, yipwv, oö5' aöx6v Q 569. Personalpronomen und 
aux6( sind auch durch die Satzkonstruktion auseinander- 
gerissen: Sföcod't S4 (xot xXdo; lod'Xöv | aöx^p xa2 icaCSeaat 
y 380 f.; ähnlich P 238 f. oöx£xt vöt | 2X7ro|iat aöxtb mp 
voax>ja£nev Ix TCoX£|xoto. E 235 f. 256 f. 722 f. v 359 f. 
P 152. 

Hiezu haben wir Nominative: Syö) aöxo^ X 428 
t 218 * 391. lyö) aöx^ Q 59 ir 170. iycbv aöx6s H 101 
W 415 579 t 126. lyö) 84 xev aöxög A 137. Syöv öttio- 
et§o|iat aöxöc W 602; ebenso ß 194 >j 237 (= x 104 509). 
iyö) 84 [xtv aöx6s 9 94. i^|ierg 8' aöxo£ P 712. au ji4v aöx6g 
E 230. oiy' aöx6; E 237. auy' aöx^ x 121. a6itep aöx^ 
X 385. ai) 8' inif^tai aöxö^ S 145$ ebenso O 292 x 482. 
auy' JXö'tbv aöx6s 24. 

Die Stellen mit vorangesetztem aöx6g sind: aöxög Syc& 
234 X 501 ü 263 9 113 207 x 154 ?p 357 (0 321. aöxög 
lyciv W 244 (O 445 1). aöxös fiiv yip iytJ) 11 239. aöxög yacp 
|itv lyti X 508. aöxö^ xot SyA ö« 356. aöxö^ | g^co Syci P 231 f. 
aöxi) yip xdE8e etnax' JyA x 255. aöx(p jiot E 459 = 884. 
aöx6v ne X 346 p 9. aöxöv 8' äv itü|iax6v (Jie X 66. aöxö^ a6 
r 310. aöx^ vöv cppdE^eu ai 8 395. aöx^ xot I 249 x 345. 
aöx6v ae I 680 p 494 (0 249. aöxöv Ixovxi ae p 81. 



») Wir lesen ß 133 aöxig ix(Äv. 

(2^0) 
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Zuweilen fehlt auch hier die BczeichDung der Person, 
wenn dieselbe bereits vorher genannt ist, wie Q 429 f. dXX' 
aye Sy) xoSe Si^o^i e[X£ö iiapa xaXöv äXscaov, laöxivxe^öaat. 
Entsprechend B 263 6 417 C 27 x 298 339 $389 (p249 x38. 
Der Sprechende bezeichnet sich nicht eigens: Q 503 äXX' 
atSslo O-eou^, 'A^^Xeö, aöxiv x' SXeyjaov. „Scheue die Götter 
und mit mir habe Mitleid.'' 6 242 f. sagt Agamemnon: 

dXXa Zsö x65e nip [xot STwtxp-^yjvov ^IXScop. 

aöxoi)^ 5i^ Tcep eaaov ÖTiex^uyletv xal äX6$ac. 
Hier bedeutet aöxou^ 5i^ „uns selbst wenigstens.* Ebenso 
Q 499 X 26 S 47 (vgl. 6 182). Unter den genannten Stellen ist 
es <p 249, an der sich aöxoö auf das logische Subjekt des- 
selben, und X 298, an der sich aöx6v auf das Subjekt des 
übergeordneten Satzes bezieht. Stellen für den Plural sind : 
X 27 bei direkter und H 338 (vgl. 437) S 56 (vgl. 68) bei 
indirekter Reflexion in abhängigen Strukturen. 

Vergleichen wir bei der Verbindung mit a&x6s im all- 
gemeinen die Erscheinungen in der dritten Person mit den 
Erscheinungen in der ersten und der zweiten Person, so 
ergibt sich: 

1. In der dritten Person ist bei direkter Reflexion 
das Gebiet des einfachen Pronomens gegen das der Ver- 
bindung scharf abgegrenzt, in der ersten und der zweiten 
Person nicht. 

2. Vorgesetztes aöxi^ ist in der dritten Person seltener. 

3. Die Stellung ist in der dritten Person fester, in den 
beiden andern Personen freier. 

4. Die dritte Person nimmt zu der Verbindung nur 
bestimmte Formen und verschmäht andere, die erste und 
die zweite Person sind darin freier. 

§ 3. Das Pronominaladjektiv. 

Das einfache persönliche Pronomen hat seine reflexive 
Bedeutung hauptsächlich dadurch verloren, dass es sich 
formell in fast allen Kasus an die Pronomina der ersten 
und zweiten Person anglich und sich zu dem für ausge- 

(2^0 




> 29^^ £. "fjnaui •fz 'r:^i'7XL t^ aj;!!^^^ "i^ifcAE zz3|$ 
Hyi^jffyj^ Tl^ ^Sysx* e7«i x£ls> ütez ^-9^ 

f >k ß«»irboftg aof das Haopteabjekt bestellt noch, aber der 
yA»AU$mf^\aai% isl ein lockerer 2 618 = & US: 

Aiirh dkae feUt K 255 C 

fi/Tfv^o^ ifl^pu^ — xö 5* eiv ?sxpx yij: >iXeucto — 

K« int wobl za beachten, dass wir es hier mit eiDem einge- 
legten ßetange, der Doloneia, zu than haben und dass wir 
eine ungewöhnliche Art der Parenthese Yorfinden. That- 
i^blieh aber ist die Reflexion unschwer zu finden, wenn 
rfian aus Tu2ct3^ den gleichen Kasus ol als logisches Sub- 
jekt des passivischen XiXecTrco^) in den Zusatz hereinzieht: 
9,sein eigenes nämlich war von ihm bei dem Schiffe zurück- 
gelaison worden/^ Trotzdem ist diese Verwendung auffal- 
lend; der Dichter hat offenbar nur durch die Umstände 
gezwungen i6v so eigentümlich gesetzt. T6 allein war miss- 



Biche Bruffman, Ein Probl. S. 97 f. 

') (p 6 lese ich mit den Herausgebern ot xt ot olxov [statt ot d-* 
I6v otHOV (^Brufftnant Ein Probl. 8. 98> — Ö 192 (vgl. a 269) ist unechtes 
Klnichiebiel. Ototv wird = eius gefa^st; von Brugman = nostris, 
wobdl dann direkte Reflexion statt hätte. 

*) Der Dativ ot wird vom Sinne verlangt*, er ist gesetzt bei 
XIXimTo N 10b. 

(2^6) 
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verständlich, «paayavov zu wiederholen ging nicht an, und 

den Versausgang X^Xsct^to wollte er sich nicht entgehen 

lassen. 

t 34 f. ÖS oöSiv yXüxiov Vj^ mxxplSoq ouSs xoxifjwv 
ytyveTac, eTuep %(xl xcg dnÖTcpofl'i irbva olxov 
yatig Jv dXXoSöcTCTg vaCet ÄTiöEveufl-e toxt^wv; 

zu Yiyvsxat schwebt ein Objekt im Dativ vor, das auch mit 

Ttg wirklich folgt. 

Nicht in gleicher Weise wie die reflexive, hat sich die 
starke Bedeutung „eigen" erhalten. Zwar kann das Pos- 
sesiv jederzeit eine verstärkte Betonung annehmen, doch 
dient es in den weitaus meisten Fällen einfach zur Bezeich- 
nung der Person. Ja, es nimmt, ähnlich wie das einfache 
Pronomen, eine Verstärkung in dem possessiven Genitiv 
abxoQ zu sich; so Itj) aöxoö | •ö'uixfj) K 204. 4öv aöxoö XP^^^S 
a 409. iol aöxoO fl-fjxl^ xe Sjiöig xe 5 643. (J) aöxoö ye 
v6(p n 197. Eine bestimmte Stellung hat dieser Genitiv je- 
doch im Plural noch nicht gefunden: aöxöv yip a^ex^pigatv 
dxaafl'aXfTflatv 6Xovxo a 7*). 

Auch beim Possessiv der ersten und der zweiten Per- 
son ist dieses aöxoö verwendet: iraxpos xe |idya yiXio<; -fiS' 
l|iöv aöxoö Z 446. dXX' S|iöv aöxoö XP^^^S ß *^« '^^^ ^' aöxfjg 
epya xöixt^s Z 490 (= a 356 9 350). x4 a' aöxoö x-^Se' 
^viaireg ^ 185. o(f 5' aöxoö xpöcaxt x 218. In diesen Stel- 
len ist zugleich Reflexion vorhanden; ohne Reflexion steht 
die verstärkte Form : 

261 f. X(aao|i' bnkp 9-üd(ov xal 8a{|iovos, aöxip liretxa 

afjc x'^aöxoö xe^aXfjg xal Sxafpwv, 0! xot STCovxat. 

Die Stellung ist freier beim Plural : 

39 01^ y Eep^ xetpaX^ xal vcoixepov Xexo€ aöxöv. 
ß 138 f. öfx^xepog 8'eJ |ifev O-uixös ve|ieaJ^exat aöxöv, 
g^ixi |xoc lisydEpcov. 



1) Vgl. X 27 aÖT^v Y&P Äic(i>X6)is^* db^padC^otv. p 532 a5x(5v |Jiiv 
Y^bp XT]^{iax% wonach das einzuschiebende f&p die Voranstellung des 
aöxföv verursachte. Einige wollten aöxoC, was aber den Sinn ändert j 
A 409 ist mit Absicht variiert. 

(2^0 
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nieinsainc, dass sie die Kasusendung an ein mit dem Laute 
e gebildetes Thema anzuhängen scheinen. Man darf in die 
gleiche Reihe a^e stellen, das in der Ilias nur Imal, in 
der Odyssee aber 3 mal als Akkusativ des Duals erscheint. 
Für das Prononiinaladjektiv stellen sich folgende Verhält- 
nisse heraus: 



5; 


110: 


96 


iöi 


51: 


39 


0^(5; 


8: 


4 


a^etepos 


6: 


3 



Eine genauere Erläuterung flnden diese Umstände 
durch eine Betrachtung der syntaktischen Verwen- 
dung in Ilias und Odyssee. 

'Ed aÜTÖv ist r 171 direkt reflexiv und ££ Q 134 als 
Subjekt der abhängigen Struktur mehr direkt als indirekt 
reflexiv, nur einmal steht loc aux$ indirekt reflexiv in der 
Ilias. Die Odyssee gebraucht die stärkere Form nur mit 
nachgesetztem aOi^ verbunden und zwar iol aör^ indirekt 
reflexiv. An präpositionalen Verbindungen ist die Odys- 
see ärmer als die Ilias nnd im Gebrauche derselben 
starrer. Der Odyssee fehlt mit der Form afsCcov auch 
die Formel c&aav iizb acpsfcov. Aber die entsprechende 
Formel für den Singular ätiö efo (Sae findet sich x 19- 
Dass die Formel in der Odyssee nicht mehr lebendig 
ist, zeigt ein Vergleich mit A 400, wo efo in loserer syn- 
taktischer Anwendung steht. Die Ilias zog neben dazh So 
auch &Tzh ^'&ev heran, die Odyssee bescheidet sich bei itA 
So, welches denn auch in der Odyssee häufiger ist als in der 
Ilias. Die ablativische Bedeutung von S^ev tritt in der Ilias 
an 9 Stellen in Verbindungen mit ä7c6, Tzpbj 7cp6ofte und 
cEvei) zu tage; die Odyssee hat keine derselben, wie auch 
keine Verbindung, in der SS-ev zum Verbum unmittelbar 
gehört. Dagegen hat sie mit der Doloneia gemeinsam die 
sich r 128 zuerst findende Verbindung SO-ev etvexoK, in der 
die Ablativbedeutung vollständig erloschen ist. x 481 ist in 
gfl'ev äaaov Spöaaaxo die Ablativbedeutung in das gerade 
Gegenteil verkehrt. IIpoTJ of und hd ol sind sowohl 

(252) 
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in Ilias als auch Odyssee vertreten, aber izpoxl ol in 
der Ilias doppelt, während die einzige Stelle der Odyssee 
ü) 347 nur eine Nachbildung von ^ 507 ist, und iizl ol nur 
in der starren Verbindung IkI ol xaXeaa^, xaXeaaaa. 
Der Akkusativ S findet sich in der Ilias 3 mal mit Präpo- 
sitionen; in der Odyssee Imal in der Verbindung elq e 
xaXsaaafisvog, die mit W 203 xccXeöv xe [Atv elq e Sxaaxog 
zu vergleichen ist. Scptac ist 8 mal in der Ilias, nur 1 mal 
in der Odyssee mit Präposition verbunden, aber in der Stelle 
o 317 sieht man an dem anaphorischen Gebrauche des iJteia 
offiai deutlich, dass die Formel ohne feineres Gefühl herüber- 
genommen wurde. Kaxi acpsag ist in der Ilias, 5ta acpsa^ 
in der Odyssee, aber indirekt reflexiv und ohne die Betonung 
des %axa a^ea; erhalten. VTeiter sei bemerkt, dass die Stelle, an 
der ol ohne Präposition direkt reflexiv steht, die Stelle, ander 
aüzo"^ |icv direkt reflexiv ist, die Stellen, an denen eo und a^tac 
in abhängigen Strukturen, eo in einem Nebensatze indirekt 
reflexiv gebraucht sind, alle der Odyssee angehören. Die 
Reflexivverbindungen sind in der Ilias mehr direkt, in der 
Odyssee mehr indirekt reflexiv. Beim Possessiv sind die 
mit aöxoö verbundenen Formen häufiger in der Odyssee als 
in der Ilias. 

Das Verhältnis sei in Kürze anschaulich gemacht^): 
Substantivisches Pronomen 



Einfach 'mit Präposition: 


Ilias 


Odyss. 


Direkt reflexiv 


26 (32) 


11 


Indirekt reflexiv 


4(7) 


1 


Einfach ohne Präposition", 






Direkt reflexiv 




22) 


Indirekt reflexiv 


6 


4(5) 


Mit nachgesetztem a0x6s: 






Direkt reflexiv 


10 


4 


Indirekt reflexiv 


1 


5 



1) Als indirekt reflexiv gelten hier nur die Pronomina in ab- 
hängigen Strukturen, wobei auch &« mitzählt. Bei den eingeklammerten 
Zahlen sind die Wiederholungen mit einbegriffen. 

2) Hier ist SS-sv Äooov mitgerechnet. 

(253) 
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den possessiven Gebrauch des Dativs ist der doppelte Da- 
tiv: A 219 xa Ol TCGTS naxpl cpCXa fpovecov nopt Xeipcov; so 
M 334 N 600 805 178 11 529 P 195 S 205 ß 37 S 771 «• 175 
<p 416. Endlich wird mau auch in den Fällen, wo auf den 
Dativ o£ ein Partizip im Genitiv folgt, besser o£ als Stell- 
vertretung des Possessivs fassen : N 409 oE ionl^ ini9'pkJ^aYto^ 
Äuaev. S 25 5 527. 



§ 4. Verschiedenheiten in llias and Odyssee. 

Vor allem ist zu betonen, dass die Odyssee den ersten 
Schritt macht, den alten Formenreichtum der epischen 
Sprache grösserer Einfachheit zuzuführen. Von den substan- 
tivischen Formen des mehrsilbigen Pronominalstammes weist 
die Odyssee den Akkusativ ii nicht mehr au£ Auch der 
einsilbige Stamm erleidet Einbusse. Die vier singularischen 
Genitivformen der llias ^) werden auf drei beschränkt; denn 
das kontrahierte e5 ist der Odyssee vollständig abzfü- 
sprechen ^). Ebenso fehlen ihr im Plural die Formen o^fi^v 
und a(foe^, die sich in der älteren Sprache bei dem offen- 
baren Mangel eines festen Gestaltungsprinzips ^) gebildet 
hatten, sowie die Form acpe^cov. Andere Formen sind im 



^) Der Vergleich wird mehrere im vorstehenden dargelegte 
Ansichten insofern bestätigen, als uns die llias im ganzen ältere 
epische Sprache bietet als die Odyssee. Siehe TT. Chriat, Homer oder 
Homeriden. München 1884 S. 45 und U, von WüamotoitshMoeUendarffj 
Homerische Untersuchungen S. 231. 

2) E5 ist nach unserer Ansicht erst im Verlauf der epischen 
Sprachent Wickelung entstanden, worauf die lautlichen Verhältnisse und 
der syntaktische (anaphorische) Gebrauch hinweisen. Damit stimmt, 
dass es nach Christ den älteren Partieen der llias fremd ist. 

') X 446 hat P. Cauer in der Schulausgabe (18871 selbst sein 
früher aufgestelltes s3 statt s6 aufgegeben. 

*) Das kurze a<p&^ ist aus oqpiag nicht zu erklären. Man denke 
an das dialektische a^sög neben a^ög. Überblickt man die unten folgende 
Frequenztafel so fällt auf, dass der Plui*al für jeden Kasus Doppel- 
formen hat, der Singular nicht *, denn id«v ist ursprünglich Ablativ mit 
anderer Funktion als sTo, und 8o, tQ sind nur lautliche Weiterbild- 
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Absterben begriffen. Der Ablativ gfl-ev ist aus einer Fre- 
quenz von 15 Stellen der Ilias zu einer solchen von 2 Stellen 
der Odyssee herabgesunken. Wenn der Akkusativ 2 in der 
Ilias 53 mal, in der Odyssee aber nur 21 mal erscheint, so 
entspricht das weder dem Grössen Verhältnisse der beiden 
Gedichte selbst noch dem Verhältnisse, welches sich für 
andere häufig gebrauchte Formen :;iwischen Ilias und Odyssee 
ergiebt. Der Akkusativ des Duals erscheint im Verhältnis 
von 4:1. Stabiler ist im allgemeinen der Dativ; das Ver- 
hältnis ist für 

a(f (v 8 : 5 

a^fatv 7 : 5 

a(p(öfv 5 : 3 

Ol 41/2 : 3 
Wenn demnach einige Formen ganz verschwanden, 
einige weniger beliebt wurden, so mussten andere gewinnen, 
da das grammatische Bedürfnis das gleiche bleibt. Das 
trifft denn auch zu. Doch sind die seltneren Formen iol 
abx(f (1 : 1) und elo (1 : 1) nicht zu rechnen. Dass dagegen 
[iCv dem Verhältnisse 1 : 1 nahe kommt, wiegt um so schwerer, 
als S zurückgeht. Als Normal form des Genitivs im Singular 
wollte sich in der Odyssee augenscheinlich ?o herausbilden ; 
diese Form kommt nur 6 mal in der Ilias und 8 mal in 
der Odyssee vor, und innerhalb der Odyssee selbst sind die 
8 Stellen mit 2o gegenüber den 3 mit elo und gfl-ev ent- 
schieden in der Mehrheit. Der Genitiv des Plurals a^ewv 
steht mit seinen 3 Stellen in der Odyssee allein da ; in der 
Ilias tritt a^ecov nur Imal und daneben a<ps{o)v und af(I)v 
auf. Dcp^a^ findet sich in der Ilias 9 mal, in der Odyssee 
14 mal; dort geht atfig, hier keine andere Form, nebenher. 
Diese in der Odyssee zur Herrschaft gelangenden Formen 
iOj afi(i>v und a^iaq haben, äusserlich genommen, das Ge- 



ungen von elo aus, während a^fb^^ nicht als Kontraktion aus aqpicov nach- 
gewiesen werden kann. Die bezeichnende Erscheinung erklärt sich, 
wenn man sich erinnert, dass der Plural eine spätere Bildung von der 
Form oytv (Brugman) oder oyo) (Wackernagel) aus ist; da war eine ver- 
schiedene Bildung des Themas (09- oder a(f e-) sehr nahe liegend, 
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Neben jenen 2 Stellen mit Ijiöv aöxoö finden sich 37, an 
denen ifiog, neben den 3 mit a'aÖTOö 87, an denen ao^, 
und 13, an denen ts6s direkt reflexiv verwendet sind. Die 
pluralischen Formen sind an 6 Stellen reflexiv. 

Innerhalb der Grenzen der Reflexion bewährt das 
Possessiv bei Homer seine volle Macht. Die Vertretung 
durch den possessiven Genitiv ist äusserst selten*): acpöv 
S' auTöv -/c/joea T 302. go S' aüxoO itcJvxa ö« 211. t^jv aöxoö 
I 342. Sep[Jia aOioO iv£6vacov ^ 51. Hingegen fehlte Homer 
ein Pronomen zum Anzeigen des Besitzes bei mangelnder 
Reflexion. Der Genitiv des persönlichen Pronomens ist in 
anaphorisclier Bedeutung überhaupt selten, weshalb sich auch 
nur acflwv youvat' SXuaa (ö 381 und oaae S'äpa acpdwv u 348 
finden 2). Die Genitive aÖTOö und aöxöv waren für die be- 
queme Anaphora eines Besitzers gleichfalls wenig tauglich, 
da aöx6s bei Homer anaphorisches Pronomen erst zu werden 
beginnt; die wenigen Stellen sind: Z 439 8 712 f 5 102 p 531 
r 436 = A 821, wo der possessive Sinn durch den Ver- 
gleich mit A 444 (= 749 H 848) bestätigt wird, t 167 ifj 44 
B 466 r 301 ß 154 * 583 x 303. 

Um nun den Besitzer bei mangelnder Reflexion und 
Betonung anzugeben, benutzt Homer in ausgiebiger Weise 
den Dativ des einfachen persönlichen Pronomens 3). Dies 
macht keine Schwierigkeiten in Sätzen wie: „Ich habe ihm 
den Bruder getötet", wo also der Dativ leicht zum Verbum 
bezogen werden kann. Unnatürlich würde jedoch für uns 
klingen; „Ich habe ihm den Bruder gesehen** statt: ,,Ich 
habe seinen Bruder gesehen.** Es kommt demnach auf das 
Verbum an, und hierin geht Homer weiter als andere 
Sprachen. Beim Verbum „sein" ist uns der Dativ sehr geläufig ; 
weniger bei ausgelassenem Verbum, wie F 106 aöxög, inel 



^) Die Variante naxdpa a^Sv od 411 statt noLzipa 09ÖV ist nach 
dem über o^föv Bemerkten zu verwerfen. 

*) 2 311 ix ydp a^eoDv (fpivag stXexo IlaXX&c 'Ad-i^vv] ist nicht 
hieher zu stellen. 

^) Über den adnominalen Dativ handelt interessant Brugman, 
Ein Probl. S. 135 ff. 

(2^8) 
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ot TialSes ÖTiepcpfaXot xat iniazoi. Diese Erscheinung ist bei 
Homer nicht selten. Bei dem Verbum „hören" kommen wir 
selbst mit der Erklärung „ethischer Dativ" nicht aus A 331 
Söxaaav oö yöcp ttü) o^tv dxouexo Xaö$ cioTf];^). In S 767 
•B-eot Sd oE SxXusv dpfjg wäre diese Erklärung eher am platze. 
B 586 heisst es : xöv ol dSsX^eö^ ^PXh ß® V ^T^'8'is MevIXao^ ; 
hier wäre es gesucht, an „zu seinem Vorteile" zu denken. 
Ebenso 686 P 51 N 557 11 735 y 216. In i^axyjiat Ss 
ot aöXi^ I TOt'x^ xal S-pfyxotat p 266 kommt noch hinzu, 
dass sich ol auf einen leblosen Gegenstand, die Swfxaxa xaX' 
'OSüafJo^, bezieht, wo ein ethischer Dativ wohl ausgeschlos-. 
sen ist. Besonders auffallend ist die Stelle 596 = M 174 
"^XTopt yccp ol S'ujiög JßouXexo xöSoi; öpe^acj die wörtliche 
Uebersetzung würde lauten: „Ihm (dem Zeus) wollte das 
Gemüt dem Hektor Ruhm verleihen." Hier steht ol S-ufjiös 
zweifellos = „sein Gemüt". Dasselbe Urteil ist über M 407 
zu fällen: x^'»^'^' ^^^^ ®^ S'ujiös iiXmzo xöSog dpeaS-ai. 
Ein Vergleich beider Stellen lehrt, dass ol 0*1)1x6$ feste Ver- 
bindung geworden ist, und gerade in solchen Verbindungen 
darf ohne weiteres ol als Vertreter eines anaphorischen 
Possessivs betrachtet werden. Ol S-uixös haben wir so a 275, 
ol fixop n 242 509 T 169 [366] ^ 571, ol (ppeafv x 248. 
Der possessive Sinn des ol in solchen Verbindungen ist 
durch die Stellung zwischen Artikel und Substantiv, wo- 
bei noch ins Gewicht fällt, dass dieselben am Schlüsse 
des Verses stehen, für folgende Redensarten verbürgt: xo) 
Si oE 5aas N 616 S 438 607 P 695 T [365] W 396 S 704 
X 471. xö) Si ol &IHO B 217. a£ Si ol Innoi W 392. ol Ss ol 
Inizoi W 500. xöv Si o^cv ävaxxa K 559 ; vgl. auch tcäv S' 
äpa ol crüfjO-os x ^O^- Danach sind wir um so geneigter, 
auch bei einfachem ol Saae A 200 T 16 v 433, ol Innoi 
E 295 452 (= e 122 314) I 489 den Dativ mehr zum Sub- 
stantiv als zum Verbum zu ziehen, a 68 (pivev Si ol eöpleg 
(&|jioi nähme sich bei ^ivev das ol sehr sonderbar aus, wenn 
wir es nicht zu (&{Jiot stellen. Ein weiteres Kriterium für 



1) In der Stelle ist auch ÄxoOexo in aktivem Sinne Singular, 
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In anderer Zusammenstellung: 




Direkt reflexiv: Ilias 


Odyss. 


Einfach 26 


13 


Mit aÖTÖc 10 


4 


Indirekt reflexiv: 




Einfach 10 


5 


Mit a\n6i 1 


5 


Gesamtverhältnis : 




Direkt reflexiv 36 


17 


Indirekt reflexiv 11 


10 


%s Possessiv mit autis: 




1^ aätoO 1 


2 


^ aöxoö — 


1 


aÖT(j)V oipeTipTQoiv — 


1 



§ 5. Zusammenfassang der Resaltate. 

L Frequenztafel*). 



a) Mehrsilbige Stammform 


Gesamtziffer 


11. 


Od. 


Singular: \ iol 
) ii 


2 
2 


1 
2 


1 


Plural fehlt. 








b) Einsilbige Stammform 








Singular : tlo 


2 
11 


1 
4 


1 

7 


eis 


5 


5 


— . 


g»8V 


17 


15 


2 


Ol 


753 


453 


300 


i 


73 


52 


21 



•) Die Unterschiede von der Frequenztafel bei Cauer be- 
ruhen nur selten auf anderer Interpretation einzelner Stellen, meist 
aber darauf, dass wir wiederholte, formelhafte Ganz- und Hsilbverse 
nur einmal zählten. Bei der Konstatierung der Wiederholungen war 
uns neben andern Ausgaben besonders die Iliasausgabe von Ohrigt mit 
ihren überaus dankenswerten Verweisen auf die Parallelverse von 
grossem Nutzen. 
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( 


Gresamtziffer 


IL 


Od. 


Plural : 


l OfefcdV 


1 


1 


— 




1 oflcov 


4 


1 


3 




f oqjöv 


2 


2 







(KpfoiV 


48 


28 


20 




0(p£v (atpf, ocp') 


141 


87 


54 




afla; 


22 


9 


13 




OfC^C 


1 


1 


— 


Dual: 


(TifCOtv 


8 


5 


3 




ofo>£ 


5 


4 


1 




ocpi 


4 


1 


3 


c) Die Demonstrativform 








Singular 


JJlfv 


495 


274 


221 


d) Das Pronominaladjehtiv 








Singular: 


So; 


90 


51 


39 


^7 


8s 


206 


110 


96 


Plural : 


aipö; 


12 


8 


4 




o^exepo; 


9 


6 


3 




IL Geb 


rauch. 







A. Der Reflexivstamm substantivisch: 

a) Direkt reflexiv: 

Einfach mit Präposition 36 

Einfach ohne Präposition 2 

Mit aÖT6s^) ohne Präposition 14 

b) Indirekt reflexiv in abhängigen Strukturen: 
Einfach mit Präposition 5 
Einfach ohne Präposition 10 
Mit aÖT6$^) ohne Präposition 6 
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21 
c) Mit Bezug auf das Subjekt des übergeordneten 
Satzes entsprechend latein. sibi: 
Einfach ohne Präposition 52 



^) A6t6c folgt unmittelbar nach. 

(256) 
Bekam, Beitrüge a. bist. Syntax. H. 9. B. III. 
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d) Mit Bezug auf das Hauptsubjekt entsprechend 
lateinischem is: 

Einfach ohne Präposition 147 
Mit aöx6;, das jedoch durch andere Worte 
getrennt nachfolgt 1 



e) Mit Bezug auj Subjekte vorhergehender Sätze 
oder Objekte und andere Teile übergeordneter 
oder vorhergehender Sätze: 

Einfach ohne Präposition 817 

Einfach mit Präposition 2 

Mit unmittelbar oder später folgendem auT6g 8 
Mit Yorangesetztem aOxo; 1 



G. Der Reflexivstamm adjektivisch. 

a) Direkt reflexiv: 

Einfach auf das Subjekt 279 

Mit a&ToO 3 

Einfach auf das Objekt 17 

Mit aöxoO 1 
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B. Der Demonstrativstamm ((x^v): 

a) Direkt reflexiv: 

Mit yorangesetztem aöx6; ohne Präposition 1 

b) Indirekt reflexiv in abhängigen Strukturen: — 

c) Indirekt reflexiv in Nebensätzen (lat. se) *) : 10 

d) Mit Bezug auf das Hauptsnbjekt — is: 49 

e) Rein anaphorisch: 

Einfach 427 

Mit nachgesetztem adxo; 7 

Mit yorangesetztem aöx6^ 1 



435 



300 



^) MCv durchaus ohne Präposition d. h. nicht so, dass das Pro- 
nomen unmittelbar nach der Präposition steht 

(256) 
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b) Indirekt reflexiv in abhängigen Strukturen: 11 

c) Indirekt reflexiv in Nebensätzen = suus: 3 

d) Mit Bezug auf das Ilauptsubjekt = eius: 1 

e) Fast anapJiorisch : 2 

III. Charakteristik. 

Der Standpunkt der homerischen Sprache kennzeichnet 
sich im allgemeinen folgendermassen : 

1. Es steht ihr ein Reichtum von Ausdrucksmitteln 
zu geböte. Dieser tritt einerseits in der Verwendung ver- 
schiedener Stämme, nämlich des demonstrativen in 
(ifv und des reflexiven zu tage, welch letzterer sich 
wiederum in zwei Zweige, den stärkeren mit lol, iij log 
und den einfachen, im Plural differenzierten mit So, ol, S, 
a<f£(i)v, a^laij acpdag, Sg, acp6( spaltet. Andrerseits haben 
einzelne Kasus Doppelformen, die aus verschiedenen Sprach- 
perioden stammen, so der Genitiv neben So das ältere elo, 
das jüngere e5 und das ablativische S&ev, ferner stehen 
neben oipdcov a^efcov und aipöv, neben acp(at(v) acp{(v), neben 
Gf eag otpdz, und beim Possessiv neben a^6<; af £xepo(. Letz- 
teres war vielleicht Dual ; dieser Numerus ist beim substan- 
tivischen Pronomen sicher vertreten in ocpcofv und a<p(o6 mit 
der Nebenform acp£. 

2. Die starke Bedeutung „selbst'' ist verloren gegangen, 
wenn auch durch den Zusammenhang das Pronomen eine 
schärfere Betonung annehmen kann. An mehreren Stellen 
wird das Pronomen daher durch nachgesetztes, nur höchst 
selten durch vorangestelltes aöxög verstärkt. Diese Ver- 
stärkung tritt besonders gerne ein, wenn Reflexion vorliegt, 
und zwar unter der Bedingung, dass das persönliche Pro- 
nomen keine Präposition vor sich hat. A&t6( schliesst sich 
dann stets unmittelbar an das persönliche Pronomen an 
und wächst mit ihm zu einer Verbindung zusammen. Auch 
das Possessiv nimmt zuweilen einen nachgestellten, einmal 
einen vorangestellten Genitiv aOxoO, a&xä)V zu sich. 
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3. Ein allgemeines Reflexivum haben die homerischen 
Epen nicht mehr. Nur beim Pronominaladjektiv ist an 4 
Stellen das Pronomen für die erste und an 5 für die zweite 
Person verwendet. Da dieser Gebrauch aus der Zeit vor 
der Differenzierung der Numeri herrührt, beschränkt er 
sich auf die Singularformen 16; und S^. An die Zeit der 
undifferenzierten Numeri erinnert ein Beispiel (A 142), wo 
die Verwendung für die zweite Person mit der pluralischen 
Verwendung zusammenfallt (85 = öfi^Tepog, oder vielmehr 
= a^wJxepog). Es sind hauptsächlich formelhafte Verbin- 
dungen, die den Gebrauch erhalten haben. Der Unterschied 
zwischen substantivischem und adjektivischem Pronomen 
erklärt sich daraus, dass letzteres reflexiv verbleibt, ersteres 
aber anaphorisch wird. 

4. Das substantivische Pronomen ist auf dieser Stufe 
der epischen Kunstsprache wesentlich anaphorisch. Der 
direkt reflexive Gebrauch geht mit zwei Ausnahmen nicht 
über die präpositionalen Verbindungen hinaus, die, wie 
besonders die Erhaltung der anlautenden Doppelkonsonanz 
in diesem Falle beweist, einer Periode angehören, die zeit- 
lich vor die Hauptmasse der Dichtungen fällt. 

5. Das persönliche Pronomen ist bei Homer das einzige 
Mittel für die schlichte Anaphora, da aötög, von verschwin- 
dend wenigen Stellen aus jüngeren Partien abgesehen, durch- 
weg seine starke Bedeutung hat. 

6. AÖToö wird reflexiv verwendet. 

7. Das Possessiv ist noch durchaus reflexiv. Bei Ana- 
phora wird der Dativ des Interesses hilfsweise herbeigezogen. 

8. Der possessive Genitiv ist noch sehr selten. 
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Cap. III. 

Die Hesiodisctien Gedictite und die 
Homerisclien Hymnen. 

§ 1. Hesiod 0- 

Betonung ruht auf dem einfachen Pronomen 
nur bei direkter Reflexion. Als allgemeines Reflexivum ist, 
wie bei Homer, das substantivische Pronomen niemals ver- 
wendet, und auch für den alten pluralischen Gebrauch der 
Singularformen liegt kein sicheres Beispiel vor 2). 

Hesiod fühlte das einfache Pronomen durchweg als 
Pronomen der leichten Anaphora. Denn direkte 
Reflexion hat nur 2 mal statt: 
Sc. 168 f. h 8k auöv äyiXai x^o^vwv laav iiSi XeövxcDV 

und in der unechten Stelle Sc. 402 f.: 

6g 5h X£ovTe 86(0 d|i<pl XTa|i£vT]s iXd^oio 



>) Die Fragmente nach GöttUng, 

8) Brugman, Ein Probl. S. 18 f. möchte Op. 532 statt des über- 
lieferten ot mit O, Hermann ol lesen, dieses aber = o^Cai (sibi) fassen. 
Durch diese Lesart entstünde ein höchst bedenkliches Asyndeton. — 
Sc. 113 wollte schon GöttUng acpC = ol. Allein wenn auch gerade bei 
dieser Kasusform die Verwendung des Plurals für den Singular sich 
aus der Brugman''schen Ableitung oqpCv = o-cptv (s. S. 37 Anm. 1) er- 
klären lässt, so ziehen wir doch die Auffassung Bankes an dieser Stelle 
vor; nach derselben geht o^C auf Ares und Kyknos. Der Gedanke 
gewinnt durch diese Auffassung; Jolaos will sagen: selbst Ares, der 
Kriegsgott, hält vor uns nicht stand ; Kyknos ist nebensächlich. Darum 
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in beiden Fällen steht t^u; = zaa7^as->^ in letzterem zur 
Abwechslang mit dUuLf/.s^ and zugleich mit einer gewissen 
Betonang. 

Zadiesen beiden p r ap OS itionalen Verbind UD gen 
kommt eine dritte mit der alten Form äs bei indirekter 
Reflexion: 
Th. 392 f. tl:zt 2*, c; äv |icti cTo ♦söv Ttzffli fu^orco. 

Hier geht Hesiod Ober Homer hinaas, indem er do sogar 
in den Nebensatz zieht. Das feinere GefühK welches Homer 
fOr die Yerwendang selbst Teralteter Formen noch zeigt, 
ist Hesiod verloren gegangen. Elo ist betont, jedoch ohne 
,.selbst^ za bedeuten. 

Indirekt reflexiv in abhängiger Struktur ist das pr&- 
positionslose Pronomen Th. 400 f. : 

a^iV |ilv yip SdTjxe d^cdv (isyacv {|i|i£vzt Spxov, 
Tzalia^ V ^}fax% izivxx £oO') (letxvoifTac^ ^vat. 

In Nebensätzen steht indirekt reflexiv ol Th. [900] 
(optativischer Absichtssatz) Th. 464 488 Op. 86 (indika- 
tivische Deklarativsätze), {i ( v Th. 127 (optativischer Absichts- 
satz) Op. 48 (indikativischer Kausalsatz). 

In Nebensätzen findet anaphorische Beziehung auf 
das Subjekt des übei^eordneten Satzes statt durch o l Th. 916 
Sc. 22 125 Fragm. Eoe. 110, 3, acpecov Th, [144] 361, a<pCat 
Fragm^ ine 197, o<p{v Sc 113 114, jiJv Sc 84 Op. 224 
Fragm. Eoe. 44, 7. 

Reine Anaphora haben wir bei ol an 43, bei S an 6 
(Th. 332 [482] 567 Sc 359 Op. 268 Fragm. Eoe. 94), bei 
oiptatv an 2 (Sc 279 = 348 296), bei a<p£v an 14 Stel- 
len (acpJv Th. 63 627 Sc 172 258 310 343 Fragm. Eoe. 42, 1 



nennt Jolao« beim Kampfe nar den Ares; sobald er aber von der 
Nähe des Feindes spricht, musste er beide, den Ares nnd den Kyknos, 
erwähnen. Also nicht 091 ist aofifällig, sondern |uv; vielleicht hat die 
Formel &XXd |uv 0(0 dasselbe mitveranlasst 

K. Sita, 'Hai6doo t& ftnavia Athen 1889 S. 443 f. Uest io; die 
Länge des vor |i ist unbedenklich. Vgl. jedoch oben S. 39 Anm. 1. 
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Melamp. 169, 5 o'^i Sc. [152] 173. acp'i) Sc. 62 325 [404] 
Fiagm. ine. 206, 2), bei acpdag an 2 (Th. 624 Sc. 326), 
bei fiJv an 29 Stellen. 

Hesiod wendete vielleicht auch einmal eine Nominativ- 
form ?v^) an: 

Fragm. ine. 204 Tv 8' aöx^ ö^aviTOü Ta|ji£yjs. 
Apollonius Dyscolus hält h für den Dativ. **Iv 8* aöx^) 
kann aber Hesiod nicht wohl für ol 8' aOx^ gebrauchen, 
da dies ebensogut in den Vers geht und h statt ol geradezu 
dem epischen Stil widerspricht. Es ist wohl die Glosse des 
Hesych h aöx<^' aöxö^ abx(^ hieher zu ziehen und die 
Verwendung dieses dialektischen Ev eben damit zu erklären, 
dass aöxb; a5x(p nicht zum Versmasse passt und die Ver- 
bindung aöxic a6x(J überhaupt noch nicht gebildet war. ^v als 
Nominativ war, wie aus einer andern Hesyehglosse (Tv • aöxi^, 
aöxT^v, aöxov) hervorgeht, dem kyprischen Dialekte eigen. 
Die Glosse elv dvx(övu|ji£a • Sxetvos weist ebenfalls darauf 2). 

Zum Ersätze des Reflexivums dienten zunächst Ver- 
bindungen mit nachgesetztem aöx6(; so Op. 265: 

Ol aöx^ xaxä xeO^ei äv^p iXXtf xaxjc xeö^cov. 
Auch hier bezeugt der Hiat zwischen ol und a&x^, dass 
beide Worte gleichsam als eines gefühlt wurden. Mehr 
indirekt reflexiv steht der Plural ; denn Fragm. Eoe. 63 
acplv 8* aöxotc |Ji£ya Tcfjfjia ist zu denken wie Op. 66 f.: 

Xafpei; TcOp nXi^a^ xal i\ik<; fp^va^ ^7cep07ce6aa^, 

aol X* aixq) [Jidya TcfjfJia xal dv8pflcatv äoao|ilvotac 3). 
Dass Hesiod nicht, wie Homer, oflat, in der Verbindung 
nimmt, ist erklärlich, da er acpfot nirgends mehr reflexiv 

■■ * ■ ■ ■■ I I III IHM ■■■ -1 II MaiM^WM-B^^^iMwa 1 H^ 

>) Göttling bringt im Index vocabulorum Sc. 62 325 [404] un- 
richtig unter Q^i, 

^ Anders entscheidet Meister, Die griechischen Dialekte n 281 
Anm. 2 den Fall, ohne jedoch anzugeben, wie Hesych zu seinem Irr- 
tum gelangt sein soll. Leichter ist es einen Irrtum des Apollonius an- 
zunehmen, da das nächstliegende war, tv aöx^^ = ol aÖT^i zu fassen. 
Der Scholiast, zu Apollonius Rhodius, der doch die Worte umstellte 
und veränderte (xapXav, d-iXot), hat schwerlich tv aÖT$ belassen; ver- 
mutlich gilt ihm tv = 4v (Iv) — eine dritte Erklärung. 

») Vgl. r 51. 
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gebraucht. In einer abhängigen Struktur ist a^dlg aöxoE^^) 
verwendet Th. 33 f.: 

xa{ [Jie xlXova»* öfjiverv (jiaxoEpcov y^vo^ aäv Sovtcöv, 
acpdl^ S' aÖT&c TcpG)T6v xe xal Qoxepov aiiv deESeiv. 
Bei diesen Verbindungen fehlt die Präposition. Die Be- 
zeichnung der Person ist unterlassen, so dass aöxoO direkt 
reflexiv ist, beim possessiven Genitiv: Th. 470 754; 
Fragm. ine. 204 ist bei dem Kasus aöx^ der direkt reflexive 
Gebrauch durch die Verbindung mit Tv gestützt ^j. Indirekt 
reflexiv steht aöx6v Fragm. Eoe. 110: 

^Se 5i oE xaxä d-ufibv äplorri cpaCvexo ßouXi^, 
aöxöv (Jiiv aj^ia^aij xpOtpai 8* dS6x72xa (ioExaipav. 
Die Ansätze, die sich bei Homer zur Bildung einer 
fest verbundnen Form zeigten, müssen inzwischen sogar 
zur Bildung einer zusammengerückten Form^) ge- 
führt haben. Hesiod wendet eine solche bereits Th. 126^) an : 
Fata 8i xoi 7cp(dxov (xiv iyeCvaxo laov iaux^ 
Oöpav&v daxsp6ev9'', Tva (xiv ntpl TcoEvxa xaXuTcxoi. 
Diese wichtige Stelle ist besonders deshalb belehrend, weil 
die zusammengerückte Form zuerst in der dritten Person 
auftritt und weil die Form im Singular erscheint. 

Mit den eben erwähnten Beobachtungen harmoniert 
es vortrefflich, dass bei Hesiod a5x6g nirgends vor dem 



^) Merkwürdig ist, dass Homer beim Genitiv der Verbindung 
die Form aqp<5v, beim Akkusativ aber oqpiag) Hesiod nun auch beim 
Akkusativ aqpfig hat. 

8) Op. 293 297 ist aftxög zu lesen. 

B) Wir sind deshalb noch nicht berechtigt, für Hesiod sofort 
auch eine Form a&roS anzunehmen, wie noch in der kleinen Aus- 
gabe von Joh, Flach geschieht 

^) Die Stelle ist viel angefochten worden, hat aber keine befrie- 
digende Besserung gefunden; vgl. 8iitl z. St. und S. 419. Die Form 
lässt sich sehr gut durch epische Elision des oi in loT adxfl erklären, 
welche durch die Aussprache des oi in der Senkung (vgl. HarUl^ Sitzungs- 
ber. d. Wiener Akad. 1874 Bd. 78 S. 50) ermöglicl^t und durch den fort- 
währenden Zusammenstoss mit nachfolgendem Vokal in der Verbin- 
dung veranlasst wurde. VgL für loeircoü, wie für 5g und 16g bei den 
Dichtern Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 32 S. 87 ff. 
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Pronomen und das einfache Pronomen nur in den alten 
präpositionalen Verbindungen steht. Aus den beiden andern 
Personen haben wir nur aol a&x^ Op. 56 mit indirekter 
Reflexion, sowie bei indirekter Reflexion Op. 656 f. Sv-S^a |ie 
cpy)|jit I 5|JiV(p vtXT^oavxa (p£petv zpinoS* (bicbevTa hervorzuheben. 

Das Pronominaladjektiv hat beiHesiod dieselben 
Doppelformen, wie bei Homer. Doch findet sich <3^6^ nur 
1 mal (Th. 398), und 16; ebenso oft als 8$ (je 17 mal, 
ib(; mit Wiederholungen 19 mal). Zwischen i6^ und 8g 
ist im Gegensatz zu Homer der Bedeutungsunterschied noch 
wirksam, indem §6; 7 mal, 8g aber nur 1 mal „eigen** heisst. 
S^^xepog hat unter 9 Stellen 2 mal die starke Bedeutung. 
Damit hängt zusammen, dass zu dem Possessiv niemals der 
Genitiv aöxoö, aöiöv tritt. 

Die reflexive Geltung blieb dem Possessiv erhalten. 
Von 43 Stellen sind es 39, an denen sich das Pronominal- 
adjektiv auf das Satzsubjekt zurückbezieht. Die Beziehung 
auf das Objekt findet sich Th. 913 f. : 

^ T^xe nepoe^övTjv Xeüxc&Xevov, -^v 'ArStovetig 

^^pTcaaev i]^ irapi fiyjxpog' g8(oxe 8h (jtTjxfexa Zeug. 
Indirekt reflexiv in einer Inflnitivstruktur ist 16g 
Fragm. Eoe. 80, 6: x^v Bk Ze{)g Sä^^Xyjae ibv^) y^p'qfrzfipioy 
elvat; in einem Deklarativsatze Th. 488 f.: 

ax^xXtog, o&S' Sv6yjae |Jiex& (ppealv, ßg ol iniaaid 

dvxl XfO-oü §ög üEög dvfxyjxog xal dxyjSi^g 

Xetire-ö*'. 
Allgemein reflexiv ist das Possessiv an zwei Stellen: 
8g = a 6 g Op. 381 in der Formel «ppealv -Jatv 2), acp^xepog 
= öfi^xepog Op. 2 in der Formel acpdxepov Tcaxdp'^J. 
Die singularische Form steht mit Beziehung auf 
Pluralia: §6g = acpSxepog Op. 58 (löv xa>^v)*), 8g 
= ocpdxepog Th. 71 (Tcax^pa 8v)^). 



*) So BttÄnifecn statt 4(p(X7)os xal 8v xp^o^'^^ptov elvat, was ein 
Anakolath ergibt. Vielleicht ist aber ein Vers ausgefallen. 
2) Brugmarij Ein Probl. S. 111. 
8) Derselbe S. 45. 
*) Derselbe S. 28 f. 
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Missbränchlich sind bei llesiod aber auch Pluralformen 
sin^ularisch verwendet: 0^6^ = 85 Th. 398 (ouv acpotatv 
TTaioeoa:), o^^iepo^ = 8g Sc. 90 (acpexepov xe 56(jlov aye- 
xepou; xe xoxfja;) ^). Die Form acp6g war dem Dichter Dicht 
jjeläufig und wurde mit der Formel eingeführt. Die zweite 
Stelle hat ebenso wie Sc. 239 xol (liv bnip afexipi]^ 7c6Xiog 
a^exipwv xe xoxif^wv, in einer Formel ihren Ursprung. Der 
Missbrauch wurde als solcher nicht empfunden, da die 
(rründo für die Vertretung des Plurals durch den Singular 
nicht bekannt waren. 

Die Macht der formelhaften Verbindungen gibt sich 
recht deutlich darin kund, dass sie an einer Stelle, Sc. 59, 
nichtreflexive Verwendung des Possessivs verursachte; 
die Stelle lautet: 

eöpe yap Iv xe{i£vei ex2xrjß6Xou *A7c6XX(OVog 

auxöv xal nxxipoc 8v, 'Api]V, dcxov icoX£|iOio. 
Au derselben VersstcUe ist jetzt Th. 71 izaxipx 8v hergestellt. 

Obwohl für Hesiod schon in £6g und (Tfixtpo^ allein 
die starke Bedeutung „selbst^ li^g^ findet er es doch 2 mal 
notwendig, einen kräftigeren Ausdruck zu wählen: Th.469 f. 
xoxf}a; I xob; aOxf^c und Th. 754 xijV aöxijg &pjfi 6S0O. 

Die einzelnen Gedichte unterscheiden sich auf bemer- 
kenswerte Weise. Eigentümlichkeiten enthält besonders die 
Tlieogonie : e(o, loO, o^cov, laux{, o^A; ouxic, 976^9 Formen, 
die den andern Gedichten abgehen. Eine Eigentümlichkeit 
ist auch das trfU aOxot; der Eöen. S^to; hat nur das Scu- 
(unu Die Opera sind an Formen am ärmsten ; sie verwen- 
den nur ot, i und (itv, offenbar deshalb, weil sie keine zn- 
sammenhän^ende Darstellung sind, sondern eine Reihe 
von selbständigen Gedanken. 

Das einfache Pronomen steht in den Opera nicht direkt 
rofloxiv und auch nicht indirekt reflexiv in abhängigen 
Strukturen; dafür ist ol aux^ und direkt reflexives o&roO 
jrobraucht^ womit das indirekt reflexive ool aärt^ asu 



n I^TH^pfinm. Ein Prohl S. 23w Bntgimmm UaU Opu 378 iispov 

(o^Ttpov) a1$ RcdvjiLiTproDOmcii und danarh = bw. 
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vergleichen ist. Umgekehrt fehlt dem Scutum die Ver- 
bindung und das reflexive aiioO, wogegen das einfache 
acpea^ 2 mal direkt reflexiv erscheint. Die Theogonie ver- 
einigt das einfache Pronomen mit Verbindung und aöxoö 
für direkte Reflexion. Im Scutum steht das einfache Pro- 
nomen sonst nur anaphorisch, in Theogonie und in den 
Opera auch indirekt reflexiv in Nebensätzen. Freierer Ge- 
brauch des Possessivs ist besonders den Opera eigen ; die 
anaphorische Verwendung des Possessivs findet sich nur 
im Scutum, das auch a^sTspoj singularisch gebraucht. Die 
Possessiva verteilen sich so: 





ioi 


5? 


ocplTspo; 


0965 


Theogonie 


9 


5 


2 


1 


Scutum 


4 


6 


5 




Opera 


2 


5 


2 





In den Fragmenten ist aus den Eöen und aus Xetpwvo^ utco- 
•a^jxyj je 1 mal 165, aus den grossen Eöen 1 mal 8$ erhalten. 



§ 2. Die Homerischen Hymnen ^). 

Aus der älteren Zeitghaben sich nur noch wenige Er- 
scheinungen erhalten: "E findet sich statt a^ea^ IV 267; 
es handelt sich zwar um ungeschickte Anfügung des formel- 
haften Versausganges 5e i xtxXTfjoxouatv (S 355), aber dem 
Dichter muss die pluralische Bedeutung des g nicht anstössig 
gewesen sein. Beachtenswert ist jedoch, dass keine Reflexion 
statt hat; denn hieraus folgt, dass das Gefühl für die Be- 
dingungen dieses Gebrauches erloschen war. Das anapho- 
rische acpJv ist XIX 19 für ol verwendet 2). 

Direkt reflexiv ist das Pronomen in der nach 
Homerischem Muster geformten Verbindung &nb So ö^xe 
TciSovSe V 253; nach dficpl % TcaTcn^va^ A 497 = 574 
und *|Ji(pl S ytYVc&oxcöV 241 ist das an gleicher Versstelle 



>) Die Zitate nach der Ausgabe von Baumeitter. 
2) Brugman^ Ein Probl. S. 17 und 22. 
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befindliche i\i^>l i v(d|nr^aa; V 373 gebildet. Als dritte 
präpositionale Verbindung reiht sich Tiapi a^lai IV 273 bei 
direkter Reflexion an, die an derselben Versstelle wie bei 
Homer steht. 

In abhängigen Strukturen beziehen sich auf das Satz- 
subjekt of V 207, a:fia<; V 349 in der präpositionalen Ver- 
bindung jiexi o^^a?: Zeti; [le izccx^p -fjvcoYev äyaü^jv Ilepae- 
(fövetav I S^ayayerv 'Eplßeua^t [Jiexi a^£a$. 

In Nebensätzen entsprechen lateinischem Reflexiv: 
ol IV 208 (indikativischer Deklarativsatz) 146 (optativische 
indirekte Frage), [iJv IV 83 (optativischer Absichtssatz) 
II 198 (indikativischer Deklarativsatz) I [137] (indika- 
tivischer Kausalsatz). 

Mit anaphorischer Beziehung auf das Subjekt des 
übergeordneten Satzes steht ol 1 75 III 26 IV [63] = S 172 

V 195 XIX 31 XXXI 5 Batrach. 2l)8, acp£at V 186, |i{v 
1 99 III [19] VI 3 V 202 Epigr. X 4. Rein anaphorisch ist 

01 an 27 Stellen, in der Batrachomyomachie an 3 Stellen, 

2 an 3 Stellen (II 141 IV [267] V 338 = 349), acpfatv 

V 139, acp{v an 9 Stellen (acpJv I 164 II 250 284 336 IV 136 
VII 34 XIX 19 XXX 9. acpf VII 44) und Epigr. XIV 6, 
a^^as an 2 Stellen (II 273 = A 284 II 282); |Jif v an 25 Stel- 
len und Batrach. 244 276. 

Eine Verbindung mit nachgesetztem aöx6g 
haben wir II 97: 

Ö5 efTcoöa' TExöcTOü ir^TctO-e cpp^vag, 5cppa 61 aöx^ 

TeXcpoüdjj y.Xioq efyj Inl X'8'ovl, [jitjS' ^ExcExoto. 
Die Verbindung ist indirekt reflexiv in einem ^ optativischen 
Nebensatze, doch bedeutet aöx^ hier „allein.* Die Hymnen 
besitzen also im Grunde genommen keine Reflexiwerbin- 
dung. AÖToO findet sich nur VII 30 beim possessiven Ge- 
nitiv direkt und Epigr XIV 14 in tiöEvt' Ivioa^ aöxfjg 
xepa|Jiifjca Xenxd^, TCOtoOaa indirekt reflexiv. 

Eine zusammengerückte Form ist daher wohl 
berechtigt III 239 ö; ^Epfifj^ ^Exöcepyov JS&v dveeJXet laütöv. 
In der ersten Person dagegen steht l|i* aöiöv IV 104, in 
der zweiten oof x' aöx^ xal |JiyjTp( III 459 ohne Reflexion. 
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Bei direkter Reflexion steht das einfache Pronomen III 166 f. : 
aöxip Syö) ziyyriq S7Ctß'^ao|Jiat, ^xt^ dptaiT], 
ßouXe6(ov ^|x^ xal a^ Sia|Ji7cep^^ ; ^) 
bei indirekter in einer Infinitivstruktur Ijieto III 537. 

Beim Pronominaladjektiv ist die Form 0965 
abgeworfen ^). *E6^ haben die Hymnen 8 mal und die Batra- 
chomjomachie 3 maP). ''O^ findet sich 10 mal und o^e- 
TSpo; 2 mal (VII 10 XX 7). Besondere Kraft wohnt dem 
Possessiv nirgends inne; daher ist III 59 "fjv x' aöxoO yevs'/jv 
gesagt. In den beiden andern Personen ist dies aöxoO bei 
direkter Reflexion häufiger : II 150 oöxe o6v alcr/üvad Eepiv 
X£)(OS oöx' Sjiiv aöxfj^. III 93 xö o6v aöxoO. 565 (rijv aöxoö 
cppdva. 

Das Possessiv ist überall direkt reflexiv. Besondere 
Fälle sind die Beziehungen auf das Objekt IV 202 f. yJ xoc 
|iJv ^av'S'iv Favuiii^Sea (iTjxkxa Ze6$ | ^^pTiaasv 8v Sta xiXXo? 
(vgl. X 282 und Hes. Th. 914). Mehr anaphorisch, aber 
durch die Beziehung auf das Dativobjekt entschuldigt ist 
loto in I 8 f. 

xat ol ÄTc' Jcf-a-tiitöV ö|iü)v xsfpecJCJtv IXoöaa 
TÖ^ov dv£Xp£|Jiaae irpig xfova Tiaxpig iolo. 
Der Versschluss Tzaxpbq iolo war die Veranlassung. 

Freiere Gebrauchsweise enthält nur die Batrachomyo- 
machie: ii^ = acpexepa^ V. 161, ^v = ai^v V. 23. 

Der Konkurrent des singularischen Possessivs erscheint 
neben 85 VII 30 in aöxoO xe <p(Xoi)$ xa? xxi^fxaxa iiöcvxa. 

Einige Hymnen zeichnen sich vor den andern in 
mehreren Punkten aus. Reine Nachahmung des homerischen 
Gebrauches bietet der Hymnus auf Ceres; er enthält &Tzb 
So, iikffl g, er hat oE und a^pixq in abhängigen Strukturen in- 
direkt reflexiv, er gebraucht ocptotv anaphorisch in wörtlicher 



*) Wir schlagen statt ßoüXsöwv vor: xuöadvwv. 

2) In der Lesart der Verse I 146—150, wie sie sich bei Thuky- 
dides 3, 104, 4 findet, heisst es ai)v a^otoiv xsxisooiv, wobei 0(^6^ direkt 
reflexiv pluralisch steht. Unsere Handschriften haben aöxolg 06 v naCSeaac. 

') Batrach. 161 ist kd^ metrisch bedenklich, aber, da Sg sonst 
nicht vorkommt, kaum anzutasten. 
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und metrischer Anlehnung an Homer, aber kein acptv; be- 
merkenswert ist, dass er S; nur 1 mal, 16; aber 5 mal ver- 
wendet. Der Hymnus auf Aphrodite bedient sich noch einmal 
des direkt reflexiven Tcapi acpfac, des S statt des Plurals. Der 
zweite apollinische Hymnus hat ol aöx^ indirekt reflexiv und 
S( 5 mal, Uq nicht, während im ersten 1 mal i6<; steht ; der- 
selbe Hymnus gebraucht a:pi%z 2 mal anaphorisch. Der 
Hymnus auf Hermes bringt lauxov, Sv aöxoO, 9&v aöxoO bei 
direkter, aol a&x(J bei mangelnder Reflexion, sowie i(i£ direkt 
und i[ieXQ indirekt reflexiv. Der Hymnus VII auf Dionysos 
hat aöxou direkt reflexiv, wie Epigr. XIV, neben a^fv auch 
acpC, während überall sonst in den Hymnen acpfv erscheint, 
und neben 2 maligem 8g den Plural o^exepog, der sonst nur 
Hymn. XX vorkommt. Die Batrachorayomachie hat 16g 
3 mal und zwar Imal = o6g und'^lmal = acpdxepog. 



§ 3. Rückblick. 

1. Die Formmittel erscheinen erheblich 
reduziert. Die schon in den homerischen Epen seltenen 
Formen kol und ii fallen fort, vereinzelt ist der dazu gehörige 
Genitiv loö in Hesiods Theogonie. Der Genitiv des Singulars 
ist so gut wie abgestorben, da§d*£V fehlt, elound So aber entlehn- 
tes Gut sind ; der des Plurals ist in der allein stehenden Form 
acp£(ov bei Hesiod selten, injden Hymnenjfehlt er ganz. Der 
Dual ist erloschen. ScpÄg und acpög verwendet nur Hesiod 
neben acpea; und a^^xepog, die Hymnen nicht mehr. Doppel- 
formen sind nur noch i und |ji(v, a^^v und acp{acv, £6^ 
und 2^. 

2. Die starke Bedeutung fehlt dem einfachen Pronomen 
— von Iv abgesehen — durchweg. Es tritt daher aöxö^ 
zum persönlichen Pronomen, aber nur bei Reflexion ; dieses 
aöx6; steht nicht mehr vor, sondern £nur nach demselben. 
An zwei Stellen findet sich bereits eine zusammengerückte 
Form iaüxfj, laüxiv. In der ersten und zweiten Person ge- 
sellt sich nachgesetztes aöx6( auch^bei Mangel der Reflexion 
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zu dem persönlichen Pronomen, und l[ii steht direkt reflexiv. 
Das Possessiv hat bei Hesiod in 66; und acpdxepo; meist 
starke Bedeutung, nimmt daher kein aOioO, a&xcov zu sich; 
dagegen ist 65 als tonloses Possessiv verwendet. In den 
Hymnen ist dem Possessiv die stärkere Bedeutung abhanden 
gekommen; 8; ist Imal mit folgendem aöxoO verbunden, 
öfter §{i6g und a6g. 

3. Auch auf dieser Stufe ist das substantivische Pro- 
nomen kein allgemeines Reflexiv mehr, das adjektivische 
hat diese Verwendungsweise mit Reflexivbedeutung in 2 
Fällen bei Hesiod und an einer Stelle der Batrachomyomachie 
bewahrt. Vertauschung der Numeri findet an 4 Stellen bei 
Hesiod und an einer Stelle der Batrachomyomachie statt. 
Das gesunkene Sprachgefühl gibt sich bei Hesiod in der 
Verwischung der feinen Unterschiede, die Homer beobachtete, 
zu erkennen; der Plural arfixepoq gilt für öfiliepog, der 
Plural wird in Umkehrung des richtigen Verhältnisses auch 
für den Singular verwendet. Die Hymnen kennen die Ver- 
tauschung der Numeri nur beim substantivischen Pronomen ; 
wenn das pluralische 09(7 anaphorisch für ol steht, so geht 
diese Gebrauchsweise in die Zeit zurück, wo die Numeri noch 
nicht differenziert waren. 

4. Das substantivische Pronomen ist durchweg ana- 
phorisch. Direkte Reflexion haben wir nur in den alten 
Verbindungen l^ a^^a^, inl a^ia^j d^izb So, i[i^l S, n:ap& 
ofiai ; bei indirekter Reflexion haben sich die präpositionalen 
Verbindungen [lexoc elo und jiexi o^ia; erhalten. 

5. Aöx6g hat fast tiberall noch seine starke Bedeutung. 

6. Die Reflexion wird bei Hesiod teils durch die Ver- 
bindung (ol aü)X(|>, a^&z aöxig), teils durch die zusammen- 
gerückte Form laux^, teils durch aöxoO, in den Hymnen 
nur durch lauxöv und aöxoö ausgedrückt. 

7. Das Possessiv ist direkt reflexiv; nur 2 mal findet 
es sich bei Hesiod mit indirekter Reflexion. 
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Cap. IV. 

Die Lyriker. 

§ 1. Pindar*). 

Das einfache Pronomen ist betonfc P. IX 84 ol xal 
Zrjvf. N. I 61 ol cppdE^s xal Tcavxl oxpaTq). N. X 31 ol xe 
xal 8aTt$ (£|xcXXaTac. 0. IX 14 S xal u£6v. P. IX 88 xcc v:v 
■a^p^tj^avTO xal 'I^txXea. Die freie Gebrauchsweise findet sich 
nicht 2), Wenn das Demonstrativ vfv Fragm. 7 pluralisch 
steht, so ist dies wohl begreiflich ; vcv steht vereinzelt ausser- 
halb eines Kasussystems, und ein bequemes Pronomen fehlte 
Pindar, da ihm a^i nicht geläufig ist und aöxois zu schwer ^). 

Direkt reflexiv ist das Pronomen an keiner 
Stelle. Indirekt reflexiv in einer Infinitiv- 
Struktur ist ol P. IV 243. Der Lateiner würde im Neben- 
satze sibi gebrauchen für ol O. XIII 76 (indikativischer 
Deklarativsatz). 



*) Wir zitieren nach der Ausgabe von W, Chrüf; die Fragmente 
nach BerffJc P. L. Gr.* 1878. 

*) Bei Pindar ist es oft schwierig die richtige Beziehung aufzu- 
finden. Wir schliessen uns hier an F» Mezger (Pindars Siegeslieder. 
Leipzig 1880) an, der auf diesen Punkt grössere Sorgfalt verwendet 
als andere Herausgeber. Schneidewin-Nauck zu Soph. O. C. 1490 fasst 
P. IX 116 oqptv = aÖT^ ; ich beziehe es auf die Gesamtheit der Töchter. 
Härtung will I. V 74 aqpd = 8 nehmen ; s. die Variante und Bergh z. St. 

') Didymus bezog N. IV 3 vCv auf icövcov. F, Mezger hat, nair 
zuvorkommend, Aristarchs Erklärung, die vCv auf sö^pooövYj gehen 
lässt, wieder zu Ehren gebracht-, zu d'^Xyci) wird ein Akkusativobjekt 
verlangt. 
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Anaphorisch bezieht sich auf das Subjekt des über- 
geordneten Satzes Ol O. I 58 VII 91 XIII 65, acpJv P. I 74 
V 59; vfv O. I 70 P. IX 73 L VII 53. 

Rein anaphorisch ist ol an 54 Stellen, §0.1X14, 
ocptatv II 16 VII 50 X14 P. IV 69 124 X 18 N. III 62 
VII 98 X 50 I. I 23 Fr. 129, 5, acpfv 0. VII 76 IX 47 
P. IX 12 116 N. VI 35 53 I. VII 30 (acp(v). 0. VIII 83 
P. V. 861) N. VI 57 XI 7 (acpO. P. V 39 (acp'), a(p£ I. V 74, 
tv P. IV 36 2). Dies sind insgesamt 80 Stellen. "E ist durch 
das von Anfang an anaphorische vfv verdrängt, welches ich 
rein anaphorisch 93 mal zähle ; O. IX 14 hat sich 5 = „ihn 
selbst'' nur wegen der Betonung erhalten. Nach Präpo- 
sitionen steht das anaphorische ol in djicpf oE P. IX 120, 
ini ol P. I 7 IV 23, vtv in Ttapdc |xtv Fr. 81, 1. 

Für ein Reflexionsverhältnis hat Pindar nur 1 mal die 
Verbindung: Fr. 163 dXXaXocpövou^ ^Tca^avxo Xö^x«? ^vl 
acpfatv a&Tol^. Die Verbindung steht für dXX'^Xots, das nach 
dXXaXo(p6vous vermieden werden musste. Wichtig ist, dass 
uns hier zum ersten Male auch die Verbindung in einem 
präpositionalen Ausdrucke begegnet. 

Bei fehlender Reflexion stellt Pindar aöxö^ voran: 
O. VI 14 inel xaxA yat' aÖTov xe vtv xal cpatSffia^ tTiTtou^ 
Sjiaptj^ev. P. XII 5 f. Se^at aTecpavcofia t68' ix IIuO-övos eöSö^q) 
MfSqc, I aÖTÖv TS vtv ^EXXdcSa vtxöcaavxa xixva» 0. I 58 f. ist 
ol und das folgende aÖTtp dem Sinne nach zu trennen 3). 

Von einer zusammengerückten Form ist nur 
ein sicheres Beispiel vorhanden: Fr. 97 Tb aauT(j) [iiXoq 
yXflc^etg. 

*EauToö gebraucht Pindar ohne Frage nicht. Dass 
ihm aÖToö bekannt gewesen, hat Fr. Thiersch^) geleugnet; 
ob mit Recht oder Unrecht, kann aus Pindar selbst nicht 
entschieden werden. Denn jene Stelle mit aauTcp beweist 



1) Mit Härtung und Qhrüt\ die Handschriften 09S. 

^ Mit Hermann statt vCv* 

*) Siehe die Erklärung von Mezger, 

*) Gr. Gr. « 1818 S. 356. § 240 1 Anm. 
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nur, dass er eine Reflexivform der dritten Person kannte, 
nicht aber, dass er auch die Form aöioO hatte und den 
homerischen Gebrauch des reflexiven aöxoO vermied. 
Wir geben daher die Stellen nach der Überlieferung: 
P. IV 265 xal cp*tv6xap7T;o; ioXax St8or tpfi^ov wep' a&TÄc- 
P. II 34 XP^ ^^ '^**' ^^'^^^ ^^-^ navzb<; 6pÄv (ilxpov. 
O. XIII 53 xal xav naxpbq irzlx }ILi^ZzioL>* O-ejiivav ydejiov aÖT(?t 
(auch aöxal^). P. IX 62 xat iTctyouvJotov *ijxi|ievat ßp6<pog aöxar^. 
Die Änderung von xaS*' aöx6v in xax' aöx6v ist, da nur eine 
Stelle vorliegt, leicht. Andrerseits spricht die Elision Tiep' 
aöxÄg weder gegen den Spiritus asper noch gegen Digamma, 
da die äolischen Dichter auch an 8£, trotzdem Digamma 
folgt, die Elision vornehmen *)• Zu betonen ist nur, dass in 
•97}xc£|ievai ßp6<f)o$ aöxali; und d-efievav ya|iov aöxqt das Reflexiv 
beim Medium stünde 2), dass wir sofort bei Pindar neben 
der Verbindung a^fatv aöxot; auch eine Pluralform hätten 
und dass ausser P. IX 62, wo jedoch die Bedeutung „sich 
selbst" aus aöxaCg herausgelesen werden kann, stets in aöxoö 
die Bedeutung „selbst" vorwiegt. 

Indirekt reflexiv ist 0. II 84 6v x€ V&^ lytsi wöEli 
&cor(iov aöx(p TcapeSpov. In einem Kausalsatze beziehen sich 
auf das regierende Subjekt aöxoö^ 0. III 40, aöx^p O. X 32. 
Auch an diesen Stellen bedeutet aöxoO „selbst" 

Das einfache Pronomen der ersten Person steht bei 
indirekter Reflexion I. V 20: 

xiO-jitöv jiot ^ajil aa(p£axaxov i|i|iev 

xflcv8' ^Tctoxefxovxa vÄaov ^aivlfiev eöXoyfatg. 

Vom Pronominaladjektiv hat Pindar die Doppel- 
formen S6g und 8g, a(f)6$ und ocpixepog. *E6g findet sich im 
Verhältnisse zu 5g noch häufiger als bei Hesiod; jenes er- 
scheint 17 mal, dieses nur 6 mal. S^pog haben wir, wie 
bei Hesiod, nur 1 mal (P. V 102), otpexepog dagegen 8 mal. 



Harta, Homerische Studien, Sitzungsber. d. Wiener Akad. 
1874, Bd. 78 S. 51. 

«) Dies kommt in attischer Prosa öfter vor. P. IX 62 will 
übrigens Bergh anders lesen. 
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Zwischen 16^ und 8^ besteht derselbe Unterschied, wie bei 
Hesiod : £6g ist vorzugsw^eise mit Nachdruck gesagt ^) (O. VI 60, 
geht 8g vorher), 8q vorzugsweise unbetont. Unbetont ist i6g nur 
I. IV 42, wo Hermann und Bergk (j> statt §(j) wollten, und 
„eigen" bedeutet q) I. III 54. Scp6g sowie in den meisten 
Fällen a^izepoQ (0. IX 78 XHI 61 P. IV 83 I. II 27 VII 55 
Fr. 215) sind stark gebraucht; a^exepos entbehrt der 
Betonung P. X 38 I. V 33. Mit aöioö oder aöxöv ist das 
Possessiv nirgends bei Pindar verbunden. Auf altem Ge- 
brauche beruht es, wenn P. II 91 16g = acpsTSpog ist; Miss- 
brauch der Nachhomeriker ist es, acp^ispog für 8g zu ver- 
wenden, was Pindar öfter als Hesiod thut : O. IX 78 XIII 61 
P. IV 83 I. V 33 VII 55 Fr. 215 2). 

Direkt reflexiv ist das Possessiv an 25 Stellen. 
Indirekt reflexiv in Infinitivstrukturen steht 16g 
O. VII 67 P. IV 159 I. VII 29 und a-fixepog 0. IX 78 
XIII 61. Daher ist auch Fr. 5 (2) indirekte Reflexion in 
abhängiger Struktur anzusetzen: 

AEoXKav Sh Sfaucpov 'KiXo'^'zo 
(j) TzaiSl TyjX£cpavxov 5paat yipag 
d7ro(pfl't|i£v(j) MeXtxipxqc ^)» 

Scjplxepog findet sich ohne Reflexion P. X 38. Der 
Zusammenhang ist derart, dass an Ig T7cepßop£(ov zwei 
Relativsätze mit icap' olq und &v anschliessen ; anstatt nun 
fortzufahren : öv iizl Tp67cotg, Motoa oöx d7co5a|iei, wählt Pin- 
dar die Parataxe: Motaa 5' oöx iTzoSo^\iei\zp6nQi<; inl a^ezipoKsi. 
Das Reflexivum dient also dem Dichter, um den paratakti- 
schen Satz enger an den Hauptbegriff anzulehnen — ein 
neuer Beleg für unsere Annahme von dem Übergang aus 
der reflexiven in die anaphorische Bedeutung. 

Einen possessiven Genitiv des reflexiv gebrauchten 
aÖToö hat Pindar nicht. 



1) Kuhns Zeitschr. f. vergl. Sprachf. 32 S. 98 ist N. VI 17 zu 
lesen statt N. VI 15. 

«3 T 302 steht das Verbum im Plural. 

') In der Stelle ist xiXovxo oder ÄTtocpö-tixivo) fehlerhaft. "Og steht 
bei obiger Lesart = ocpdxspog. 
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§ 2. Die äbrigen Lyriker 0. 

Das einfache Pronomen ist, wenn es nicht reflexiv 
steht, an keiner Stelle betont Die missbräuchliche freie 
Gebrauchsweise findet sich: v(v = a^fig Bacchyl. 8, 

Direkt reflexiv ist Alcm. 69 SS-ev gebraucht: "Og 
lO-ev niXoK; SicaXev 5a(|xovis x' iSiaadXo ; Corinn. 2, 2 der 
Genitiv fcoO; in einer präpositionalen Verbindung: x^P*^ 
T* in* fcoOg TcSaav ß)voö|ir]vev ; Simon. Ceus 148,5 ayCatv: 
ot TÖvSe xpfTioSa a^fat (ioEpxupa Bax^Cwv äifl-Xwv | IStjxov. 

Indirekt reflexiv in einer Infinitivstruktur haben 
wir IS-ev in präpositionaler Verbindung und mit erhaltener 
Ablativbedeutung Alcae. 11; denn der Sinn der Stelle ist 
so zu denken: „Hophaistos machte das Netz für Ares und 
Aphrodite so, dass u. s. w.,* ßore Wwv jiijSiv' *OXu|iirfcöv 
XOaai ixtp Ed'ev. Indirekt reflexiv in einem konjunktivischen 
Absichtssatze ist Offlai Simon. C 103,3. 

Anaphora des Hauptsubjektes in Nebensätzen 
haben wir bei o l Theogn. 186 ^). Stesich. 7, 2. Simon. C. 148, 11. 
Xenophan. 1,20 5); jitv Theogn. 1127. 

Kein anaphorisch ist oTan 16 Stellen (Sei. 42, 4^). 
Xenophan 2, 9. Theogn. 178 391 405 619 1256 1376 *). Archil. 
29,2 97, 1. Simon. Am. 7,79. Alcm. 8^). Sapph. 111. 
liacchyl. 49, a Fragm. adesp. 101, 1), I an 2 (Sol. 13, 27 «). 
Sapph. 897), atpCV^) an 8 (otp£v Theogn. 66 422 732 772. 
Archil. 74, 8 125. Simon. C. 84,5. acpi^) Fragm. adesp. 68), 



Die CitÄte nach Ber^h P. L. Gr.* 1882. 
•) VMleioht bt hier 1(5 tu lesen; 8. Ber^ i. St 
») Überliefert ii. 

«) Y« 28$ i»t Yor o( das ou in der Senkung gelingt ; die Stelle ist 
\ er Wwerun^bed ttrfti^. 

*) Koi\)ektur B(fryk$. 

•) Von G, llitmiMnn hergestellt 

''^ Von Ü4^ hergestellt K I R^jt&soav ist zu Tergleiclien mit 

•) 8imi>Ä 0, 165 ist wytÄ fehlerhaft tiberliefert 
♦) Wohl auch ^v itt lesen. 
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a cp de $ an 2 (acpiag Archil. 27, 2. acpdcs Simon. C. 23, 2), 
acpe an 2 Stellen (a^' Theogn. 552. Simon. C. 99, 3). Neben 
dem doppeltem 2 findet sich 27 mal nfv^) und 7 mal vtv^j 
(Ibjk. 2, 4 22, 3 Alcm. 23, 44 Bacchyl. 8 29, 5. Fragm. adesp. 
85, 2 95). 

Einen Pluraldativ äacpt erwähnt für Sappho und einen 
Akkusativ äacpe für Alkaeus Apollonius Dyskolus. Aber van 
Leeuwen und J. Wackernagel verwerfen beide Formen mit 
Recht, nachdem Bergh die Anregung gegeben hatte 3). 

Für die Reflexivverbindung ist kein Beispiel 
erhalten, wohl aber mehrere für die Zusammenrückung 
Dieselbe ist sicher im Genitiv Alcae. 101 dXX4 aauico 
\LExiy(m äßa^, da hier von Elision keine Rede sein kann, 
sowie Alcae. 78 v6ov 8'^a6T(o | tzA^izol^ &ippei. Mimn. 7, 1 
= Theogn. 795 x^v aauxoö <pp£va xipm. Wir sind daher 
berechtigt auch im Dativ Sapph. 15 Sywv S' £|iauxa xoOxo 
a6voc5a und Alcae. 72 Jfiaöxq) 7caXa|X(iao|xai, wie im Akkusativ 
bei Xenophanes {Bergh II* 116) äyö) S' ä|xauxöv i% Tzokto^ 
7r6Xcv (pdp(i)v I ßXr]<jxpcIi6|xr]V Personalpronomen und aöxög zu- 
sammenzuschreiben . 

Eine Stütze für dieses Verfahren ist die weitere Be- 
obachtung, dass Fragm. adesp. 41 bei fehlender Reflexion 
nicht elidiert wird : jii^x' ä|iä) aöxÄg | (xi^xe xaatyyi^xwv 7c68ag 
&xiag I xpöoTjs, weshalb auch Anacr. 64 entweder x^^^^ov S' 
g|i' aöxöv -Jjpev zu schreiben oder zu ändern ist ; ferner dass 



*) CaUinus, Tyrtaeus, Solon, Xenophanes, Hipponax, Anacreon, 
Fragm. adesp. je 1 mal, Mimnermus und Simonides Amorg. je 3 mal, 
Simonides Ceus 7 mal ; nachahmend Plat. 12, 6. Aristot. 6, 14 (in einem 
Melos). Aeschrio 9. Telestes 1, 6 (in einem Melos *, BergTc viv). Anacreontea 
12, 19. Da bei Theognis 7 mal |iiv steht, ist auch Theogn. 364 statt 
viv zu lesen |uv^ Carm. popul. 41, 16 dagegen mit Meineke viv. 

>) Nachahmend Anacreontea 10,8. Dorieus bei Bergh 11^ 378. 
Die Konjektur von Jacobs zu Parrhas. 1, 3 ist erledigt. Fragm. adesp. 
85,2 ist vtv Ergänzung von Bergk\ 95 Änderung Bergka statt |uv. 

^) J. van Leeuwen^ Mnemosyne 1885 S. 407 Anm. 1. J, Wacker' 
nagel in Kuhns Zeitschr. 28. S. 140. Bergh zu Alcae. 73 ; derselbe Hess 
Sapph. 43 do^i stehen und brachte Fragm. adesp. 68 äa^i vermutungs- 
weise an. 
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Stesich. 48 im gleichen Falle aöxoc voransteht, denn zu aöx6v 
a€ nuXa|xflExs Tcpöiov ist zu denken : „Gerade dich, Ares, greife 
(oder rufe) ich zuerst an^)." 

Da hier die zusammengerückte Bildung für die erste 
und zweite Person zum ersten Male auftritt, darf angenom- 
men werden, dass in der Zusammensetzung die Bedeutung 
aÖTog = „selbst" noch lebendig ist, wozu auch die Stellen, 
deren Zusammenhang noch deutlich erkennbar ist, stimmen. 
Ob bei mangelnder Betonung die älteren Lyriker das ein- 
fache Pronomen gebrauchten, lässt sich nicht sagen. Das- 
selbe findet sich nur Melanipp. 2, 4 o5 |ie t?S' Jyö) xaxöxaxt 
8{S(0|xt. Carm. popul. 27,3 n^ xaxiv oi ji^ya 7coti^(Tjjs x-^jxfe 
xiv SetXocxpav. Indirekt reflexiv steht dagegen das ein- 
fache Pronomen: Theogn. 415 OöS£v' önolov ijxol 56va|xai 
ScI^T^Iievog eöpetv | Tctoxöv §xatpov. Mimn. 14, 1 f. : oö jifev S^ xetvou 
ye |x£vog xal dyi^vopa S-ufiöv | xolov J|ieO Tupox^pwv TceöS-ojtai. 
Carm. pop. lU* 679 x65e aol Söpov 7c6|X7C(o irap* ^jioö; 
ähnlich i^nlv in aoi xe xal %rv Dionys. Chalc. 4, 1. Theogn. 
1287 iXXi a' Jycb xpciact) (peuyovxi jie^). Hippon. 64 xaf 
jie SeoTcöxeo) ßeßpoO | Xax^vxa \iaao\iai at fi^j faTcf^eaQ^t. 
Scol. 23,2 <ppi!^eu, |xi^ ae piX-jj. 

Aus diesen hauptsächlich für die erste und zweite 
Person geltenden Betrachtungen darf geschlossen werden, 
dass die Lyriker eine zusammengerückte Form auch für 
die dritte Person besassen. Wir bedürfen dieses Schlusses, 
da Alcae. 78 £a6x(o unsicher ist und sich ^ux6v erst bei 
Simon. C. 111, 1 indirekt reflexiv findet: av5p6s dptoreuaav- 
xog h *£XXflESt xö)v i(f* lauxoO und ausserdem im ganzen 
Corpus nur noch Scythin. 3, 3 und Anacreontea 12, 14. 
Die Form aöxoO ist sicher nur in einer Bauern- 
regel Carm. pop. UI* 670 EXxcdv l<p' a6x6v. Sie wird 
geschrieben Melanth. 1 und statt des überlieferten lauxoQ 
Hermipp. 3, 2. In mehreren Handschriften ist Theogn. 866 
oöy a6x<^ gegeben, wo keine Reflexion vorliegt, ein Beweis, 



^) Die Stelle ist yielleicht aus dem Kyknos. 
*) Bekker und Laehmann findern. 
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dass Aspiration vorhergehender tenuis nicht immer verläs- 
sig ist; cod. A hat auch oöx' aÖTcj). Eine Form mit An- 
fangsdigamma ist Tyrt. 10, 3. Theogn. 440 539 895 955 
unmöglich, an keiner Stelle notwendig. Doch ist dieser 
Umstand solange nicht gegen die Annahme der Reflexiv- 
form beweisend, als nicht aus jener Zeit in den Dialekten 
der einzelnen Dichter die digammierte Form nachgewiesen 
ist. Trotzdem behält einstweilen Bergk Recht, der mit 
Ausnahme von Melanth. 1 stets aöxoö schreibt. Demnach 
stünde aöxoö = iauxoö Tyrt. 10, 3. Theogn. 440 480 955 
1009. Simon. C. 121, 1, aÖTtp = laux^p Theogn. 539 895. 
Wir finden darunter zum ersten Male doppeltes aöxö^ Theogn. 
895: yvcinT]^ S' oöSiv Äjietvov dv^p lyiti auTÖ^ äv aöxq). Im 
Plural ist aöxöv = T^fiöv aöxöv direkt reflexiv gebraucht 
Theogn. 1218. Simon. C. 97, 2. Reflexion auf ein Dativ- 
objekt findet statt Simon. C. 84, 5 f. xaf acptv d^^ec | aöxöv 
X* eöpefav xXijSöva xaE Traxepwv. Die Bedeutung „selbst" 
oder „eigen" tritt tiberall stark hervor. 

Die Formen des Pronominaladjektivs sind bei 
den dorischen Lyrikern um eine Neubildung bereichert; 
neben a<p6$ hat Alkman Fr. 30 und 31 die nach acpdxepog 
gebildete Form a<pe6$, *£6s findet sich in dem von Brunck 
vermutungsweise dem Simonides zugeschriebenen Epigramm 
bei Bergh III* 517 in koj. yepi^ dann hat Grotius Bacchyl. 
19, 5 ioq durch Konjektur gegeben (div JöcTcxexat x£ap). 
Die Form mit Digamma zwischen e und o ist in den Hand- 
schriften des Apollonius Dyskolus für Corinna (Fr. 19) über- 
liefert. Die Form 8g ist herzustellen Alcm. 99 xi & xccSea. 
Sapph. 117 xöv 8v TcaiSa ; sie ist sicher Fragm. adesp. 32 & 
7catS6;. Tyrt. 10, 2 uepl ^ TcaxpKc. Simon. Am. 7, 112 x^v 
:^v S' Ixaoxog aSvdaet |xe(ivr]|i£vos yuvatxa^). Scps6g haben 
wir 2 mal, a^dg 4 mal (Theogn. 712 1234. Alcm. 56 A. 
Sapph. 10), acpixepog 6 mal (Theogn. 142. Alcm. 3. Ibyc. 18. 



1) Die Form 6g in direkt reflexiver Geltung auch in einem 
Epigramm, das auf einem von Peisistratus, dem Sohne des Tyrannen 
Hippias, errichteten Altare stand (Thuc. 6, 54, 7). 
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Änacr. 116, 2. Carm. pop. Bergk III* 668. Fragm. adesp. 
39, 8; vermutungsweise Mimn. 12, 11). 

An den meisten Stellen ist das Possessiv direkt reflexiv 5 
Alcm. 99. Fragm. adesp. 32. Alcm. 3 56 A. Ibyc. 18 ist die 
Reflexion nicht ersichtlich, ohne Reflexion steht nur a(fe6g 
Alcm. 30. 

Die freie Gebrauchsweise ist vertreten: a^eög = 8^ 
Alcm. 31 acpefis Set^e x^P**€. a^ög = 8^ Theogn. 712 
a<p^at 7coXu9poa6vat$. Alcm. 56 A acpoig d5sX(pt5£otg; durch 
Konjektur auch Theogn. 1234 a(p^atv dTacO-aXfat^. a(pi- 
xepos = 8g Mimn. 12, 11 otpsxipwv bytiü^^. Anacr. 116,2 
a^erlpia tj^eOaaTO jjetpf. acp^xspog = a^wfxspog Alcm. 3 
öjife xal a^exipwg Ttctcw^. a(pe6$ = b^ixtpo^ Alcm. 30 
ocpei S^ Tcpbg yoOvaxa tc^tcxco. Dass 4 dieser Stellen dem 
Alkman zugehören, ist ohne Frage von Bedeutung; zu be- 
tonen ist auch, dass Alcm. 30 sicherlich und Alcm. 3 wahr- 
scheinlich keine Reflexion vorliegt. 

Die alte Betonung schimmert nur noch bei 8g Simon. 
Am. 7, 112 und bei a^ixepog Theogn. 142. Anacr. 116, 2 
vielleicht auch Alcm. 56 A bei a<p6g durch. Mit nach- 
gesetztem aöxoO oder a&xö)V ist das Possessiv nie verbunden, 
dagegen gewinnt der possessive Genitiv von aöx6g (oder 
aöxoO) an Ausdehnung: Tyrt. 10, 3. Theogn. 440 480 955 
1009 1218. Melanth. 1. Hermipp. 3, 2. Simon. C. 84, 6, 
97, 2, 121, 1. v6ov 5' äaöxw Alcae 78 und xö viijjx' ^a6xö) 
Alcae. 89 durch Konjektur. Auch in der ersten und zwei- 
ten Person ist das Possesiv nicht mit a&xoO oder aöxä)v ver- 
bunden. 

§ 3. Rückblick. 

1. Die melische Lyrik schöpft aus den Dialekten, 
besonders aus dem dorischen neue Formen, so ioOg, tv, vCv 
und a^ed^ ; auch Ed'ev hat sich durch den Einfluss der Dia- 
lekte herübergerettet. Die elegische und jambische Lyrik 
schliesst sich dem Hesiodischen Standpunkte an, lässt aber 
veraltete Formen weg. HB ist sehr selten, a^lag findet sich 
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dass Aspiration vorhergehender tenuis nicht immer verläs- 
sig ist; cod. A hat auch oöx' a&T^p. Eine Form mit An- 
fangsdigamma ist Tyrt. 10, 3. Theogn. 440 539 895 955 
unmöglich, an keiner Stelle notwendig. Doch ist dieser 
Umstand solange nicht gegen die Annahme der Reflexiv- 
form beweisend, als nicht aus jener Zeit in den Dialekten 
der einzelnen Dichter die digammierte Form nachgewiesen 
ist. Trotzdem behält einstweilen Bergh Recht, der mit 
Ausnahme von Melanth. 1 stets aöxoO schreibt. Demnach 
stünde aöxoö = dauToO Tyrt. 10, 3. Theogn. 440 480 955 
1009. Simon. C. 121, 1, aöxtj) = laui^p Theogn. 539 895. 
Wir finden darunter zum ersten Male doppeltes aöxög Theogn. 
895: Y^(i)(i>]€ S' oöSiv Äjietvov dv^p lyizi aöxö^ Sv aÖT(J). Im 
Plural ist aöxöv = i^fiöv aöxöv direkt reflexiv gebraucht 
Theogn. 1218. Simon. C. 97, 2. Reflexion auf ein Dativ- 
objekt findet statt Simon. C. 84, 5 f. xaf acptv äd^et | aöxöv 
x' eöpefav xXijSova xaE Traxepwv. Die Bedeutung „selbst" 
oder „eigen'' tritt überall stark hervor. 

Die Formen des Pronominaladjektivs sind bei 
den dorischen Lyrikern um eine Neubildung bereichert; 
neben a(jp6s hat Alkman Fr. 30 und 31 die nach acjpdxepog 
gebildete Form acpe6$, '£6^ findet sich in dem von Brunck 
vermutungsweise dem Simonides zugeschriebenen Epigramm 
bei Bergh III^ 517 in kcf, j^epf, dann hat Grotius Bacchyl. 
19, 5 ibq durch Konjektur gegeben (d6v Jaiixexat x£ap). 
Die Form mit Digamma zwischen e und o ist in den Hand- 
schriften des Apollonius Dyskolus für Corinna (Fr. 19) über- 
liefert. Die Form Sq ist herzustellen Alcm. 99 xa & xoeSea. 
Sapph. 117 xöv 8v 7cal5a; sie ist sicher Fragm. adesp. 32 & 
nniSdi. Tyrt. 10, 2 mpl ^ uaxplSi. Simon. Am. 7, 112 x*jv 
^v 8' Ixaoxo^ aJviaet |ie|Avy)|x£vog yuvarxa^). S(jpe6$ haben 
wir 2 mal, o^6q 4 mal (Theogn. 712 1234. Alcm. 56 A. 
Sapph. 10), a<p£xspoc 6 mal (Theogn. 142. Alcm. 3. Ibyc. 18. 



^) Die Form 6g in direkt reflexiver Geltung auch in einem 
Epigramm, das auf einem von Peisistratus, dem Sohne des Tyrannen 
Hippias, errichteten Altare stand (Thuc. 6, 54, 7). 
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Cap. V. 



Die scenischen Dichter. 

§ 1. Aeschylus *). 

Betont ist das einfache Pronomen nur Suppl. 66, 
wo die veraltete Form Sd-ev gebraucht wird. 

Die freie Gebrauchsweise 2) hat eine ziemliche 
Ausdehnung erfahren : a(^fv = ol Pers, 759. a^i = 8 9 mal 
(Prom. 9. Sept. 469 615 617 1028. Pers. 198. Ag. 1642, 
Eum. 234 610). vfv = acpÄg Sept. 484. Neu und auffallend 
ist hiebei die häufige Verwendung von a^^ in singularischem 
Sinne. Sie erklärt sich daraus, dass die tragische Sprache 
es liebt, Pluralformen für SingularbegriflFe zu gebrauchen. 

Das einfache Pronomen ist weder direkt reflexiv 
noch indirekt reflexiv in abhängigen Struk- 
turen. 

Indirekte Reflexion in Nebensätzen hat statt 
bei ga-ev Suppl. 66 und a<p£ Sept. 469 (acp') 617. 

Anaphorisch in Nebensätzen mit Bezug auf das 
Hauptsubjekt steht o^lai"^ Prom. 481, a^fv Prom. 457. 



^) Die erhaltenen Dramen sind nach Aeschyii tragoediae. Ed, ß. 
Weil, Leipzig 1884, die Fragmente nach Hermann zitiert. 

*J Ag. 903 hat Schütz xoi vtv statt toCvuv vermutet; danach wäre 
viv = GS, denn Klytaimnestra kann von dem anwesenden Agamemnon 
wohl mit Tövös (V. 896), aber nicht mit dem tonlosen vtv = eum reden. 
Die Gebrauchsweise viv = ae ist sonst nirgends zu finden. Es ist da- 
her Toiotode toCvuv d* dtgiS npoo^^Yl^^^v zu schreiben. 
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Rein anaphorisch sind gebraucht: ol Ag. 11471). 
ccpfv^) Pers. 759 807. Prom. 252. Fragm. 169, 4. acpäg 
Prom. 443. a(p£ 14 mal 3) (a(p£ Prora. 9. Sept. 615 1028. 
Pers. 198. Eum. 610. Sept. 739 788 1002. Suppl. 507. 
Sept. 630. a(p' Ag. 1642. Eum. 234. Sept. 864 927); da- 
neben das anaphorische v(v an 48 Stellen*), 

Die Reflexivverbindung ist in der dritten Person 
durch kein Beispiel vertreten ; in der zweiten Person kommt 
aöxal 8' I ö|ia^ a\)zd<; Prom. 1075 f. vor, worin aöiccs = »selbst" 
schon an und för sich betont ist und noch durch das zu- 
gesetzte aöxaJ verstärkt wird. 

Von den zusammengerückten Formen findet 
sich dauToö nur im Prometheus in präpositionalen Aus- 
drücken : dfKp' eauTfjs V. 702, nap* §auT(j) V. 186, xaS*' Sauxiv 
V. 890, sowohl im Trimeter (702), als auch im Chorgesange. 
An diesen 3 Stellen tritt die Bedeutung „selbst" nicht rein 
hervor, doch steht das Reflexiv mit starker Betonung. 
Die Reflexion ist stets die direkte; als Ubergangsstufe zur 
indirekten Reflexion dürfen Ausdrücke wie xiv d[Acp' Sauxfj^ 
äfl-Xov Prom. 702 bezeichnet werden. 

Ehe wir die Frequenz von a&xoö feststellen, müssen 
wir eine Frage erledigen, die Bernhardy aufgeworfen hat. 



^) Gewöhnlich wird dort y&p oC accentuiert. Artikel kann oi 
wegen der Stellung nicht gut sein-, zu wepCßaXov wird ein Dativ ver- 
langt. VAp ist mir fraglich. 

*) Hermann vermutet auch Pers. 239 ot^li^ wo dies jedoch im 
Tetrameter stünde. 

') Sept. 927 ist o^bt überliefert. Das metrisch notwendige 09* 
mnss als 09S gefasst werden, da Aeschylus nie 09C ohne v gebraucht 
und weder die Dualbedeutung für den Dativ noch die Verwendung 
von o^iv im Chorgesange nachweisbar ist. Q, Hermann vermutet 09* 
noch SnppL 647, Auratus acpi Agam. 1266. 

*3 Sept. 990 xoi vtv statt toCvdv mit O, Hermann (vgl, xoL vtv 
Chogph. 542 548). Sept. 453 vtv statt |itv mit J^rwwc*, Choeph. 622 
nodt Slomfield, Die beiden Stellen wären unter 48 die einzigen bei 
Aeschylus; ein Unterschied zwischen melischen und Trimeter-Partien 
ist bezüglich (jiCv und vCv nicht festzustellen. 
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Nachdem derselbe behauptet hat, dass das Reflexivum der 
dritten Person im Singular für das der beiden ersten Per- 
sonen erst seit Isokrates sich finde, und dass solche Stellen 
aus den Tragikern durch spiritus lenis zu beseitigen sden, 
ferner 2) den reflexiven Gebrauch von oeöxoO (= ipaias) 
auch bei Aeschylus betont hat, fragt er, ob ein doppeltem 
auTog stattfinden dürfe, wo der reflexive Sinn eintritt Mi 
wahrscheinlich bezeichnet er dies aus folgenden Gründen, 
ein zweifaches aäT6g werde hie und da zur nachdrücklicbei 
Andeutung der Identität angewendet (z. B. Eum. 798 ai^6 
^' 6 XP^^*€ aöx6g -fjv 6 (lapxupöv). Grammatisch sei durc 
einzelne Stellen die reflexive Bedeutung des einen gesicbci 
(Aesch. Choöph. 221. Soph. 0. R. 138 stünde aöxös «ötoO sta 
aÖTÖg d{iaüTOÖ, was Bernhardy für unmöglich hält). Die Zusa^J 
menstellung verwandter Begriffe (xaX^ xaXfi)^, xaxög xocx-Ö 
stehe als eine dramatische fest 3). Sonderbarer Weise föl 
er fort : „Anderer Art dagegen ist das Einschiebsel aöx6g ^^ 
sehen Präpositionen oder Artikel und Reflexivum^^ z. 
Prom. 921 iit* aöxög aöx$. Ag. 836 xot; x' abxb^ abzo^^ 

Die Frage ist allgemeiner zu stellen; denn es 
selbstverständlich, dass aOxög aöxoO zusammengestellt vT 
den kann, wenn aöxoO in reflexiver Verwendung erwies 
ist. Dieser Nachweis hängt aber von verschiedenen Ua 
ständen ab. Die Handschriften beweisen hinsichtlich d 
Spiritus nichts, auch die Aspirierung vorhergehender tent 
kommt nicht oft genug vor, um sicheren Anhalt zu biete: 
zudem sind Handschriften und Herausgeber in den Angab 
schwankend. Vor allem eine Darstellung nach den Hau 
Schriften ^) : a) 3. P e r s o n : Prom. 762 (763) Tcpö^ aöxög aöx 
xevo<pp6v(x)v ßouXeu|AoSx(DV cod. M (andere mit andrer St 
lung und andrem spiritus). 921 (925) in^ aöxög aö 
(Schwanken der schlechteren Handschriften). 1013 (lOd 



*) Wissenschaftliche Syntax der griechischen Sprache S. 272. 
>) Daselbst S. 286. 

») Choöph. 850 d)g aöric aör^v Ävöpo, was Weä ändert. 
^) Wir benatzen hiezu die Ausgabe von Hermann^ auf des 
Verszählung die eingeklammerte Zahl weist 
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aä-rij xa^ aÖTiQV. Sept. 49 |ivyj|i£ia y aöxöv (arjiieta 5* 
ÄüTöv Stohaeus), 406 (387) xaöxö^ xaS-' a&xoö. 543 (524) öcp' 
ÄÖTTg (schlechtere Quellen ötc' aux^). 751 (732) auxq) (G aöxcj)). 
930 (904) TcaiSa xöv aöxag Tcoatv aöx^ fl-sfidva cod. M (Schwan- 
tea in den Handschriften). Pers. 415 (410) aöxol 8' ötc' 
aöxöv cod. M (nach Weil. Schlechtere Handschriften öcp' 
und ötc'). Ag. 836 (803) xot^ x' aöxö^ aöxoö 7i;i^|iaacv cod. 
Fl. Ccod. M. lässt uns hier im Stich). 1083 (1042) djicpl 
Töv aöxfji; xaxöv edd. 1385 (1345) aöxoö xöXa {^Hermann 
a&ToQ = illico. cod. M fehlt). 1388 (1348) xöv aöxoO S-uiiöv 
(M fehlt). 1417 (1378) aöxoO TtalSa (M fehlt). 1585 (1553) 
a&xoO 8' dSeXcpöv (M fehlt). Fragm. 306, 1 xöv a&xoö 
xax.G3v. 306, 6 X'^^'^o^ (nach Dindorf haben die Hand- 
schriften xaöxoö). b) 2. Person: Ag. 1141 (1100) d|i<pl 
S"" ocöxa^ cod. M (aöx-^s G). 1297 (1256) [i6pov xiv aöxfjg 
(M fehlt). 1543 (1509) ävSpa xöv aöxf]? (M fehlt). Choeph, 
llO f. (101 f.) HA. xfvag SJ xo6xou^ xöv cptXöv TcpoaevveTCü) ; 
X.O. iipöxov [ifev aöx^v x^^^S Afyta'S'OV axuyet. c) 1. Per- 
son : Sept. 194 (175) aöxoE S' öcp' aöxöv evSoO-ev Ttop-Ö-oi- 
P-e-a-oc (Schlechte Quellen biC aöxöv). Choeph. 221 (217) 
*^x6^ xax' aöxoö xÄpa ^fi-^ccioppa^Gi (erst die Herausgeber 
änderten). 1014 (1009) vöv aöxiv afvö (erst Hermann 
«6x6 v). Fragm. 145, 4 xccS' oöx ön;' äXXwv, dXXÄ xorg aöxöv 
^xepoT^ c^Xtax6(iea'8'a. 

Danach haben die geringeren Handschriften kein Prin- 

^f> 5 aber cod. M scheint ein solches zu haben. Bei der 

^^itten Person bietet er das Reflexivum mit den auflfallenden 

"^^s nahmen Pers. 415. Sept. 930. Ag. 1083, bei der 

^'^^^iten Ag. 1141 aöxög, Choeph. 111 dagegen das Re- 

^^^^iyum, bei der ersten im Singular aöx6$, im Plural das 

exivum. 




Wir müssen jedoch die Frage nach anderen Gesichts- 

j^^^^^^iten entscheiden. Von vornherein sind die Stellen für 

^•^ Reflexiv in Anspruch zu nehmen, in denen die Bedeu- 

-•^ "^ ipse sicher nicht vorliegt; das ist Ag. 1385 1388 der Fall. 

Fragm. 306, 1 ist keine besondere Betonung zu ent- 

en. Bezüglich der Stellen, in welchen die Bedeutung 
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ipse vorliegt, ist zu sagen, dass an und für sich kein Grund 
besteht, den direkt reflexiven Gebrauch von aÖToO = ipsius 
in Abrede zu stellen. Wenn sich aber beweisen lässt, dass 
bei Aeschylus schon ein Reflexivum durchgedrungen ist, 
welches die Bedeutung ipse mit der Bezeichnung der Person 
vereinigt, so ist es natürlicher überall das Reflexivum ein- 
zuführen. 

Wir linden SfiauToO, aauxoö, aeauxoö an 17 Stellen. 
Die Bedeutung ipse ist vorhanden Prom. 68 309 (yfyvcixjxe 
aaux6v) 336 344 374 474 508 776 965. Ag. 1264. Choöph. 
923, sie kann gefunden werden Prom. 748. Pers. 162. 
Ag. 859. Choeph. 229 ; sie fehlt Prom. 438 708. Also das 
Reflexiv hat meistens die Bedeutung ipse noch evident. 

Ebenso wird es durch das Verhältnis von aeauxoö zu 
aauxoö nahegelegt, aöxoö an einer grösseren Anzahl von 
Stellen zu setzen. Es findet sich nämlich aeauxoO 3 mal, 
aauxoö 9 mal. Wir nehmen daher das Reflexiv noch aöxoö 
Ag. 1083 1417 1585. Fragm. 306, 6, aöx^p Sept. 751, a&xöv 
Sept. 49 an. 

Die von Bernhardy angeführten Gründe zwingen auch 
nicht aöx6$ aöxoö zu schreiben. Pers. 415 ist das Reflexiv 
deshalb notwendig, weil es statt dXXi^Xwv steht; denn äX- 
XifjXcDV ist notwendig reflexiv. Wir haben aber die Verbin- 
dung mit dem Nominativ aöxol 5' Ö9' aöxöv. Wie in der 
attischen Prosa aöx6s zum Reflexiv tritt und bei Aeschylus 
selbst Prom. 1075 f. aöxal S' öfia^ aöxdc^ sich findet, ist auch 
0L\)zb<; aöxoö ohne Bedenken Sept. 406. Prom. 762. Ag.836. 
Prom. 921 1013. Sept. 194. Fragm. 145, 4. 

Bedenken gegen das Reflexiv bleiben nur in den Stel- 
len, an welchen aöxoö im Singular = Sfiauxoö oder aeauxoö 
stehen würde. Denn es müsste ein Grund für ^ eine der- 
artige Vertauschung aufgefunden werden. Die Verwen- 
dung des einfachen Pronomens der dritten Person für 
die Pronomina der ersten und zweiten lässt sich mit 
Brugman auf dem Wege der Sprachvergleichung er- 
klären ; aber zur Zeit des Aeschylus, in der die Reihe „ich, 
du, er" nicht nur beim einfachen Pronomen, sondern 
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aörij xad-* aÖTT^v. Sept. 49 [ivyj|i£ta *' aöxöv (cryjfieta S* 
a&xöv Stobaeus). 406 (387) xaÖTÖ? xa*' aöxoö. 543 (524) bf 
aöxfl (schlechtere Quellen ötc' aux^). 751 (732) aöxq) (G a&xq)). 
930 (904) TcalSa töv aöiÄg Tuoatv aÖKjc •S'eiidva cod. M (Schwan- 
ken in den Handschriften). Pers. 415 (410) aöxol S' bit* 
aÖTöv cod. M (nach Weil. Schlechtere Handschriften Ö9' 
und ötc'). Ag. 836 (803) xoXq t' aöxö^ aöxoO Tui^iiaatv cod. 
Fl. (cod. M. lässt uns hier im Stich). 1083 (1042) djicpl 
TÖv aÖTfjs xaxöv edd. 1385 (1345) aöxoö xöXa {Hermann 
a5xoö = illico. cod. M fehlt). 1388 (1348) xöv aixoö S-uiiöv 
(M fehlt). 1417 (1378) a&xoö nalSa (M fehlt). 1585 (1553) 
aöxoö S' dSeX^öv (M fehlt). Fragm. 306, 1 xöv a&xoO 
xaxä)v. 306, 6 y^jxbxo^ (nach Dindorf haben die Hand- 
schriften xaöxoö). b) 2. Person: Ag. 1141 (1100) djicpl 
8' aöxflc^ cod. M (aöxfj? G). 1297 (1256) |x6pov xöv aöxfj^ 
(M fehlt). 1543 (1509) ävSpa xöv aöxfis (M fehlt). Choöph, 
110 f. (101 f.) HA. xJvag Sfe xo6xou$ xöv cpcXöv TcpoaevveTCü) ; 
XO. Tipöxov (ifev a6x))V x^^^S ArytaS-ov axuyet. c) 1. Per- 
son: Sept. 194 (175) aöxol 8' öcp' auxöv lv5ofl'£V TuopS-oi- 
He*a (Schlechte Quellen ötc' aöxöv). Choeph. 221 (217) 
aöxis xax' aixoö xÄpa ^fi'fcciop^a^Gi (erst die Herausgeber 
änderten). 1014 (1009) vöv aöxiv afvö (erst Hermann 
aöx6v). Fragm. 145, 4 xccS' oö^ ö^t' äXXwv, dXXÄ xor$ aöxöv 
icxepo7^ d^Xcax6|iead'a. 

Danach haben die geringeren Handschriften kein Prin- 
zip; aber cod. M scheint ein solches zu haben. Bei der 
dritten Person bietet er das Reflexivum mit den auflfallenden 
Ausnahmen Pers. 415. Sept, 930. Ag. 1083, bei der 
zweiten Ag. 1141 aöxö^, Choeph. 111 dagegen das Re- 
flexiyum, bei der ersten im Singular aöxö^, im Plural das 
Reflexivum. 

Wir müssen jedoch die Frage nach anderen Gesichts- 
punkten entscheiden. Von vornherein sind die Stellen für 
das Reflexiv in Anspruch zu nehmen, in denen die Bedeu- 
tung ipse sicher nicht vorliegt; das ist Ag. 1385 1388 der Fall. 
Auch Fragm. 306, 1 ist keine besondere Betonung zu ent- 
decken. Bezüglich der Stellen, in welchen die Bedeutung 
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flexiven Possessivform. Einstweilen beschränkt sich daher 
die Neubildung auf den Genitiv. 

Der Gebrauch dieser Reflexivformen ist dann dieser: 
Die Bedeutung „selbst" wohnt der zusammengerückten Form 
meist noch inue, doch nimmt aöxoO, nicht aber SaoxoO, ^[lau- 
Toö und aaoToO vielfach eine Verstärkung durch den Nomi- 
nativ aÖTÖ^ zu sich. Eine interessante Stelle für das Neben- 
einander von starker und schwacher Betonung ist Sept. 930 
TcalSa TÖv aÖTcc? 7c6atv aöxijc | ä-efilva, wo abz&Q „den eigenen* 
und aÖTÄ bei dem Medium einfach „sich" bedeutet. 

*EaoToO und aöxoO sind stets direkt reflexiv, eine 
Stelle (Prom. 702) ausgenommen, die aber der direkten 
Reflexion sehr nahe steht. 

Dass auch auf dieser Stufe der Reflexion dem Vor- 
gänge nichts Innerliches anhaftete, sondern dass rein äusser- 
lich vom Redenden beim Objekte auf die Identität mit dem 
Subjekte aufmerksam gemacht wird, geht daraus hervor, 
dass Prom. 1012 f. ein abstrakter Begriff reflektiert wird: 
abd'aSla yip t^ ^povoOvxt [i^ xaXög 
aö-ri) xaQ"' aöx^v oöSevög |ietov aO-^vet. 
Die Form aöxoO dient auch als Reflexivura der ersten und 
zweiten Person: aöxoO = äfiauxoO 2 mal, aöxoO = aauxoO 
4 mal, aöxöv = T^fiöv aöxöv 2 mal. 

Für die geschwundene direkt reflexive Bedeutung des 
einfachen Pronomens ist sonach ein Ersatz gefunden. In 
die Lage in abhängigen Strukturen Reflexion zu bewirken, 
kommt Aeschylus nicht; Sept. 57 bezieht sich aöxöv in 
einem Deklarativsatze auf das regier^tide Subjekt. 

Auch in der ersten und zweiten Person haben sich 
die Reflexivformen SjiaoxoO und aeauxoO, aauxoö Geltung 
verschafft; doch sind sie nicht vollständig durchgedrungen. 
Vor allem ist bemerkenswert, dass Suppl. 116 die enkli- 
tische Form direkt reflexiv steht: i^öaa y6oi(; |ie xt|iü). 
Ahnlich unbetont ist das Pronomen Suppl. 815 aept- 
^ou 5' Exfexag a^Q-ev; ebenso Suppl. 373^). Diese Stellen 



1) Durch Konjektur stand ooi ChoSph. 451. 
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finden sich nur im Cborgesang. Das Pronomen tritt im 
Gegensatze auf Sept. 254 aöxYj ai) SouXol? xal ok xal Tcaaav 
TcoXtv; Gleichklang zwischen i\Loi und ool herrscht Choöph. 
112 iiiol TS xal aol xäp' ^Tceu^wfxat xctSe. Ein wenig ver- 
schieden ist Sept. 282 : äyo) S' iTzipyox)^ §§ Sfiol aüv £ßS6(X(p 
• . . Tde^o); hier entzieht sich ^{xo2 auv £ßS6[x(p als nähere 
Bestimmug zu 1$, ähnlich wie es auch bei unserm „ausser**, 
^abgesehen von'' der Fall ist, dem engeren Zusammenhang 
mit dem Verbum töc^w. 

Der direkten Reflexion verwandt sind die Fälle, wo 
das Subjekt einer Infinitivstruktur mit dem Hauptsubjekte 
gleich ist wie Prom. 268 f. oö jit^v xt Tcotvat? y* (j)6{xy]V 
zoiaiol |ie | xaTtaxavelaO-at ; oder wo das Pronomen zu einem 
satzartigen Ausdrucke gehört, wie Ag. 811 toü^ Sjiol |ie- 
Tatxfoüg. Choeph. 707 oöxot xop-^aeig (xslov d^fag asO-sv ; oder 
wo, was allerdings selten ist, das Subjekt eines absoluten 
Genitivs mit dem des Hauptverbums identisch ist, wie Ag. 968 : 
xal aoö (ioXovxog ScDjiaxcxtv §ox(av, 
Q-öcXtco^ (iJv ^v yeiiiCd^i oTjuatvetg |ioX6v. 

In den Infinitiv- und Partizipialstrukturen 
ist dann das einfache Pronomen selbstverständlich: I|io0 
Ag. 1423-^. S|iof 8 mal (Prom. 338. Sept. 1043. Ag. 840. 
Choeph. 541. Eum. 2|§. — Ag. 1581. Choöph. 1030 316). 
i[i4 3 mal (Suppl. 996- Ag. 925. — Prom. 7812). jxof 4 mal 
(Choeph. 193 1040 — 584. — Ag. 33). aeO-ev Pers. 218. 
G 1 Pers. 218 222. a i Choeph. 255. 829. 

Bei fehlender Reflexion hat Aeschylus, wenn er 
aöxi^ zum Pronomen setzt, nur in au aöx6$ die Nachstellung 
(Suppl. Sept. 650 652 939.). Sonst stellt er aöxö? hier 
voran: aöxög x' lycoye Ag. 31. aöx^ xs |iot Choeph. 140. 
aöxol yip 'fnielQ Eum. 767 3). aöxotac 0-' T^fitv Suppl. 411. 
Choeph. 176. Das persönliche Pronomen ist von dem voran- 
gestellten aöxö? durch andere Worte getrennt Sept. 41 1037. 



*) Noch Ag. 1325 {Hermann)^ wo jedoch i7. Weil ö|jloö liest. 

2) Noch Choeph. 130 {^nermanii), 

*) aÖTol y' &v ^[lelg liest Hermann Eum. 774. 
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Choeph. 276 f. In der zweiten Person haben wir : aix^ 
au Sept. 254. Choepb. 113. Eum 199. auxoö aoO Sept. 632. 
aijTÖv yap ae Prom. 86. 

DasPronominaladjektivhatAeschjlus nur 
2 mal verwendet, und zwar nur in der Form 
acp^xepo^^}. Es steht mit Betonung und ist Pers. 900 
direkt, Äg. 760 in einer Partizipialstruktur indirekt reflexiv 
gebraucht. Die Form ist veraltet; denn sie kommt nur in 
Chorliedern vor und ist in beiden Fällen nach pindari- 
scher Weise singularisch, Pers. 900 in der Verbin- 
dung acpex^pat? (fpeatv. 

Ersetzt wird das geschwundene Possessiv durch den 
possessiven Genitiv des Reflexivs; dieser findet 
sich 10 mal für das Possessiv der dritten Person. 

Die Possessiva der ersten und zweiten Person stehen 
zusammen 28 mal bei direkter Reflexion; 4 mal tritt der 
possessive Genitiv äjiauToO, aaoxoO ein, 3 mal aöxoO, aöxöv. 
Zuweilen ist das einfache Possessiv bei direkter Reflexion 
stark betont gebraucht, so dass man den Zusatz des Geni- 
tivs a&xoO^j erwartet z. B. Pers. 160 xal xö Aapefou xe 
xifiöv xotvöv eövaxi^ptov. Ag. 1313 Sn^jv 'AYa|i£|ivov6€ xe 
{xolpav. 

Die einzelnen Stücke desAeschylus zeigen im 
Gebrauche des einfachen Pronomens eine beachtenswerte 
Verschiedenheit, die wir in folgendem tabellarisch zur An- 
schauung bringen: 



») Die Form iög Fragm. 281 im Trimeter ist sicherlich eine 
Änderung Piatons, um das ijxdg des Aeschylus dem Zusammenhange 
seiner Rede anzupassen. Piaton liebt es in poetischer Darstellung alte 
Pronominalformen zu verwenden. 

s) Ag. 1322 f. oö S-pfjvov HX(ü \ iii6v töv aöx^g scheint mir die 
die vor Elmtley geltende Lesart töv aöifjg hergestellt werden zu müs- 
sen, so dass i|jLÖv objektiver und aöiijg subjektiver Genitiv wird: „Ich 
will kein Klagelied über mich, das nämlich von mir selbst ausgeht.« 
Die Stellung Sjxöv x6v aÖTFjg statt t6v i|JL6v aÖTFjg wäre abnorm, auch 
liesse sich der Artikel nicht erklären. 
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finden sich nur im Chorgesang. Das Pronomen tritt im 
Gegensatze auf Sept. 254 aOx^ ai) SouXoc^ xa2 a^ xa2 Tcdcaav 
7c6Xtv; Gleichklang zwischen i[iol und ool herrscht Choeph. 
112 i[ioi TS %al aol xäp' ineü^tüiiai xccSe. Ein wenig ver- 
schieden ist Sept. 282: Syä) 5* iTzipyox)^ §§ Sfiol auv lßS6|i(j) 
• . . TüS^o); hier entzieht sich i[iol ai)v £ßS6[x(p als nähere 
Bestimmug zu 1^ ähnlich wie es auch bei unserm „ausser^, 
^abgesehen von^ der Fall ist, dem engeren Zusammenhang 
mit dem Verbum töJ^ü). 

Der direkten Reflexion verwandt sind die Fälle, wo 
das Subjekt einer Infinitivstruktur mit dem Hauptsubjekte 
gleich ist wie Prom. 268 f. oö |n^v xt Tcotvat? y' (j)6|iy]V 
zoiaial (xe | xaxtoxavelaO'at ; oder wo das Pronomen zu einem 
satzartigen Ausdrucke gehört, wie Ag. 811 xoüg i\iol |ie- 
xatxfoug. Choöph. 707 oöxot xop-^aetg (xelov i^ia^ afeO-sv ; oder 
wo, was allerdings selten ist, das Subjekt eines absoluten 
Genitivs mit dem des Hauptverbums identisch ist, wie Ag. 968 : 
xal aoO |ioX6vxos ScDjiaxlxtv §ox(av, 

In den Infinitiv- und Partizipialstrukturen 
ist dann das einfache Pronomen selbstverständlich: I|io0 
Ag. 1423-^. S|iof 8 mal (Prom. 338. Sept. 1043. Ag. 840. 
Choöph. 541. Eum. 2§§. — Ag. 1581. Choöph. 1030 316). 
dn4 3 mal (Suppl. 90 Ag. 925. — Prom. 781 2). |io ( 4 mal 
(Choöph. 193 1040 — 584. — Ag. 33). aeS-ev Pers. 218. 
ool Pers. 218 222. oi Choöph. 255. 829. 

Bei fehlender Reflexion hat Aeschylus, wenn er 
aöxö^ zum Pronomen setzt, nur in aü aöx6$ die Nachstellung 
(Suppl. Sept. 650 652 939.). Sonst stellt er aöxög hier 
voran: aöxö? x' lycoye Ag. 31. aöx^ xs (ioi Choeph. 140. 
aöxol Yip T^iier? Eum. 767 3). aöxoiat 0-' T^jitv Suppl. 411. 
Choöph. 176. Das persönliche Pronomen ist von dem voran- 
gestellten aöxö? durch andere Worte getrennt Sept. 41 1037. 



*) Noch Ag. 1325 {Hermann)^ wo jedoch 27. Weil ö|jloö liest. 

8) Noch Choeph. 130 {^nermami). 

*) aÖTol y' &v ^jielg liest Hermann Eum. 774. 
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wendet acpfv = ol O. C. 1490 El. 1070*), a^e = I 20mal2) 
(Ai. 5174. Ant. 44 516 1226. El. 1396. O.R. 761. Trach.121 
[166] 234 804 831. 0. C. 40 1567. — Ant. 772. Trach. 463 
878 912 1133. Phil. 200), v£v =- acpdc? 7mal (O. R. 868 
1331. 0. C. 43. El. 436 624. Ant. 577. 0. C. 1123). 

Direkte Reflexion hat nur bei der Form o5 
O.R. 1257 statt; indirekte Reflexion in Infinitiv- 
strukturen bei ol 0. C. 1630, a(p(atv O. C. 59, a^i 
0. R. 761. 

Indirekte Reflexion in optativischen Neben- 
sätzen (indirekte Rede) haben wir bei l Fragm. 418, 
a?£ Trach. [166]. Ebenso findet sich v£v 0. R. 1271. 

Anaphorisch sind gebraucht ol 3 mal (Ai. 906. 
Trach. 650. El. 196*), a?£v 6 mal (Ai. 570. El. 1070. 
0. C. 421 *) 444 451 1490), a (p Ä ; 5 mal (Ai. [839]. Ant. 128. 



^) Überliefert ist oqpCoiv, was niemals singularisch steht; man 
kann dies auch nicht damit entschuldigen, dass es sich auf den Plural 
^AtpftCdooc T. 1068 beziehe, denn dieser hat selbst singularischen 
Sinn. Vielmehr ist die Stelle eine Bestätigung unserer Ansicht, dass 
der tragischen Sprache, da sie den steigernden Plural liebt, die über- 
kommene freie Gebrauchsweise höchst willkommen war, weshalb sie 
dieselbe auch reichlicher anwendete. 

*) Van Leeuufen^ Mnemosyne 1885 S. 408 liesst £1. 09' statt y* 
was nicht notwendig ist, da zu Ixtstvoc^ das Objekt iceeiipa schon ge- 
nannt ist 

') Ileaih und mit ihm Nauek lassen oC hier weg; aber es ist 
nicht anzunehmen, dass hier der Zufall ein Beispiel ffir die Nach- 
wirkung des epischen Digamma in der Metrik der tragischen Chor- 
gesänge hervorgerufen haben sollte. S. W, Dmdorf in der Oxforder 
Ausgabe 1860 z. St. und Bartels Homerische Studien, Sitznngsber. d. 
Wiener Acad. 78 (1874) S. 79 83 ff. Nur Ai. 906 ist oX im Trimeter 
anaphorisch, was vielleicht aus dem Alter des Stdckes zu erklären ist. 

*) Überliefert ist 971; es ist v einzusetzen, das vor folgendem y, 
leicht ausfallen konnte. Die Metrik widerspricht nicht. Auf q^L"^ führt 
die Vereinzelung des Falles, sowie der Umstand, dass a:pi'v niemals in 
09* abgekürzt ist; 97* bedeutet nur ofi. 

» 

(290) 



101 

0. R. 14700 1508. O.e. 486), acps 22mal5 daneben das 
anaphorische vfv 86 mal 2). 

Die Reflexivverbindang der dritten Person hat 
auch Sophokles im allgemeinen verschmäht, nur 0. C. 1417 
wendet er dieselbe im Singular statt der zusammengerück- 
ten Form aus metrischen Gründen noch einmal an: xal 

[li] ak t' a&TÖv xal 7c6Xtv SiepyicTQ. 

Bei der Betrachtung der zusammengerückten 
Form gehen wir von der ersten und zweiten Person aus: 
'EfiauToO findet sich insgesamt 34 mal, asauxoö mit aaüxoO 
37 mal. Da nun §auToO nur 5 mal erscheint, so ist anzunehmen, 
dass aÖTOö in einer diesen Ziffern entsprechenden Anzahl 
vorhanden sei. 

Das Verhältnis von asauxoO zu aaoxoO ist das von 9 : 28. 
Ein ähnliches ist für lauxoö und aöxoO zu erwarten. 

'Auxog steht bei der Reflexivform O.G. 1310 aöxö^ x' 
IjxauxoO 5u|inöEx«»>v xe xöv dfiöv. Auch 0. R. 1381 sind 
Reflexiv und aöxö^ absichtlich zusammengestellt: ÄTisox^pyja' 
^{xauxöv, abzbq ^vv^tccov. Das weist darauf hin, dass diese 
Zusammenstellung nicht mit a&xc^ selbst geschehen musste. 

Dann ist aöxö? Trach. 42 924. Ai. [968]. Fragm. 782, 3. 
deshalb nicht am platze, weil die Bedeutung „selbst" dort 
fehlt*). Geben wir aber hier aöxoO, so besteht kein Grund 
an den andern Stellen bei direkter Reflexion aöxoO vorzu- 
ziehen, auch wenn sich die Bedeutung „selbst" durch den 



1) Die übliche Accentuation a^di^ ist hier unrichtig, da sowohl 
Reflexion fehlt als auch die Betonung. Letztere brächte einen schiefen 
Sinn in die Stelle. Der Accent aqpSg der Handschrift soll wohl nur 
anzeigen, dass a lang ist, wie sich aus Ant. 128 ergibt; der Accent 
muss fallen, auch der Gravis, welchen Dindorf anwendet. 

8) MCv ist Trach. 388, Fragm. 164 überliefert ; die Form ist bereits 
von Valchenaer zu Euripides Hippol. 1253 als den Tragikern fremd 
bez;eichnet worden. S. Dindorf zu El. 528. Wir lesen vtv 0. C. 755 
mit ßlaydes statt vov und halten hingegen 0. C. 122 an dem überliefer- 
ten aÖTÖv fest, da dies mehrere Male in Chorgesängen auftritt. 

*) Auch Trach. 145 würde hierher zählen, wenn die Stelle nicht 
verdorben wäre. 
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wendet a? fv = ol O. C. 1490 El. lOTO^), a^i = I 20mal2) 
(Ai. 5174. Ant. 44 516 1226. El. 1396. O.R. 761. Trach.121 
[166] 234 804 831. 0. C. 40 1567. — Ant. 772. Trach. 463 
878 912 1133. Phil. 200), v£v =- acpÄ; 7 mal (O.R. 868 
1331. O. C. 43. El. 436 624. Ant. 577. 0. C. 1123). 

Direkte Reflexion hat nur bei der Form ou 
O.R. 1257 statt; indirekte Reflexion in Infinitiv- 
strukturen bei ol 0. C. 1630, acpCatv O. C. 59, a^i 
O. R, 761. 

Indirekte Reflexion in optativischen Neben- 
sätzen (indirekte Rede) haben wir bei l Fragm. 418, 
a^^ Trach. [166]. Ebenso findet sich v£v 0. R. 1271. 

Anaphorisch sind gebraucht ol 3 mal (Ai. 906. 
Trach. 650. El. 196 *), a(f£v 6 mal (Ai. 570. El. 1070. 
0. C. 421 *) 444 451 1490), a (p Ä c 5 mal (Ai. [839]. Ant. 128. 



1) Überliefert ist oqpCoiv, was niemals singularisch steht; man 
kann dies auch nicht damit entschuldigen, dass es sich auf den Plural 
*AxpsCdaig T. 1068 beziehe, denn dieser hat selbst singularischen 
Sinn. Vielmehr ist die Stelle eine Bestätigung unserer Ansicht, dass 
der tragischen Sprache, da sie den steigernden Plural liebt, die über- 
kommene freie Gebrauchsweise höchst willkommen war, weshalb sie 
dieselbe auch reichlicher anwendete. 

') Van Leeutoen^ Mnemosyne 1885 S. 408 liesst £1. a^' statt y' 
was nicht notwendig ist, da zu ixxsivag das Objekt noeripa schon ge- 
nannt ist. 

') ITeath und mit ihm Nauch lassen oC hier weg; aber es ist 
nicht anzunehmen, dass hier der Zufall ein Beispiel für die Nach- 
wirkung des epischen Digamma in der Metrik der tragischen Chor- 
gesänge hervorgerufen haben sollte. S. W, Dindorf in der Oxforder 
Ausgabe 1860 z. St. und Härtet, Homerische Studien, Sitzungsber. d. 
Wiener Acad. 78 (1874) S. 79 83 flf. Nur Ai. 906 ist oX im Trimeter 
anaphorisch, was vielleicht aus dem Alter des Stückes zu erklären ist. 

*") Überliefert ist a^i; es ist v einzusetzen, das vor folgendem (i 
leicht ausfallen konnte. Die Metrik widerspricht nicht. Auf aqp Cv führt 
die Vereinzelung des Falles, sowie der Umstand, dass a!f(v niemals in 
09* abgekürzt ist; a^>* bedeutet nur o<yi. 
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Ö". R. 14700 1508. O.e. 486), o^i 22 mal; datieben das 
anaphorische v£v 86 mal 2). 

Die Reflexivverbindang der dritten Person hat 
auch Sophokles im allgemeinen verschmäht, nur O. C. 1417 
wendet er dieselbe im Singular statt der zusammengerück- 
ten Form aus metrischen Gründen noch einmal an: xal 
jiTj ai t' aÖTÖv xal ttöXlv StepYocoig. 

Bei der Betrachtung der zusammengerückten 
Form gehen wir von der ersten und zweiten Person aus: 
'EfiauToO findet sich insgesamt 34 mal, asaüxoö mit aaüxoO 
37 mal. Da nun SauxoO nur 5 mal erscheint, so ist anzunehmen, 
dass aÖTOö in einer diesen Ziffern entsprechenden Anzahl 
vorhanden sei. 

Das Verhältnis von asaüxoO zu aauxoQ ist das von 9 : 28. 
Ein ähnliches ist für lauxoQ und a6xoO zu erwarten. 

'Aüxog steht bei der Reflexivform O.G. 1310 aöx6$ x' 
IfjiauxoO 5u|i|AöExwv xe xöv äfiöv. Auch 0. R. 1381 sind 
Reflexiv und aöxög absichtlich zusammengestellt: öcTTsox^pyja' 
^(iauxöv, abxbq Svv^tccov. Das weist darauf hin, dass diese 
Zusammenstellung nicht mit a5x6^ selbst geschehen musste. 

Dann ist aöxö^ Trach. 42 924. Ai. [968]. Fragm. 782, 3. 
deshalb nicht am platze, weil die Bedeutung „selbst" dort 
fehlt ^). Geben wir aber hier aöxoO, so besteht kein Grund 
an den andern Stellen bei direkter Reflexion aöxoO vorzu- 
ziehen, auch wenn sich die Bedeutung „selbst" durch den 



*) Die übliche Accentuation o(pag ist hier unrichtig, da sowohl 
Reflexion fehlt als auch die Betonung. Letztere brächte einen schiefen 
Sinn in die Stelle. Der Accent oqpSg der Handschrift soll wohl nur 
anzeigen, dass a lang ist^ wie sich aus Ant. 128 ergibt; der Accent 
muss fallen, auch der Gravis, welchen Dindorf anwendet. 

2) MCv ist Trach. 388, Fragm. 164 überliefert-, die Form ist bereits 
von Valclenaer zu Euripides Hippol. 1253 als den Tragikern fremd 
bezeichnet worden« S. Dindorf zu El. 528. Wir lesen vtv 0. C. 755 
mit ßlaydes statt vov und halten hingegen 0. C. 122 an dem überliefer- 
ten aÖTÖv fest, da dies mehrere Male in Chorgesängen auftritt. 

') Auch Trach. 145 würde hierher zählen, wenn die Stelle nicht 
verdorben wäre. 
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Zusammenhang ergibt ; denn dieselbe ist in l|iauToO, aeauxoö, 
aaüToQ und lauxoO vorwiegend mächtig. 

Die handschriftliche Ueberlieferung spricht für abzo^ 
an 10 Stellen (Ai. [968] ixT-^aaS«' a&xq). El. 803 xa «•' auxVjg i). 
O. R. 63 xaO-' aÖTÖv. 228 xafl«' aöxoO. 234 xaö'coö. 0. C. 309 
oöx aöx^j). 966 xaO-' aöx6v. 1182 x^ «•' a6xoO. Ant. 145 xa^ 
abxoXy. Trach. 245 i^-^XeO-' auxöt), für aöxoO an 1 Stelle 
(C. 0. 308 xfji x' aöxoö). 

Auf diese Gründe hin lesen wir bei direkter Re- 
flexion überall aöxoO statt aOxoO, aber auch in Fällen, die 
nicht mehr ganz der direkten Reflexion angehören, wie in dem 
satzartigen Ausdruck xöv Tcap' a&xq) f^ioxo'^ 0. R. 612 und 
in der konsekutiven Apposition tctjuov^v abz(f El. 966. Denn 
in ähnlicher Weise findet sich iaüxoö 0. R. 706 x6 y' efg 
laüxöv Tcdcv iXeüä-epot ox6|ia, und ^naoxoO ist bereits 2 mal 
in abhängige Strukturen übergegangen 2). Einen besonderen 
Fall von Reflexion bietet 0. C. 966: 

intl xaO"' aöxöv oöx äv i^e\)poi^ S|ioJ 
äfiapxCa^ SvecSo^ oöS^v xxi 
„Du wirst mir an mir selbst keinen Vorwurf finden." 

Wir haben demnach neben 5 maligem ^üxoO 56 mal 
a6xo0. 

Dabei ist gegenüber Aeschylus insofern ein Fortschritt 
zu beobachten, als 2 mal der Dativ des Plurals (El. 1329 3). 
O. R. 675) und Ant. 145 sogar der Dual erscheint. 

Das Reflexiv der dritten Person vertritt das der ersten 
und der zweiten in der Form a6xoö: aöxoO = ^(Jiaüxoö 4 mal, 
a6xoö = aauxoO 4 mal, aöxotg = 6|itv aöxot^ 1 mal 3). 
Das geschieht hauptsächlich in präpositionalen Aus- 
drücken wie in der Redensart icap' aöxot? Svxe? El. 1329 3) 
oder in xaö-' aöx6v 0. C. 966 *), öfter noch bei zugesetztem 



^) Hier ist nach z& ein Buchstabe ausradiert; vielleicht hatte der 
Schreiber zuerst z& x' aöx^g geschrieben. 

2) Trach. 384 8g doxet \i.^ wpinovx' aöx$ %a%& unterliegt Bedenken. 
') wap' aÖToTg ist Konjektur von Nauek, 
*) Im nächsten Verse folgt Big §)jtauxöv. 
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aÖTog, da hier der Gleichklang auffälliger ist als in der Zu- 
sammenstellung mit SjiauTOÖ oder aauxoO: El. 285. 0. R. 138. 
Ai. 1132. Trach. 451. 0. C. 853 930 13561). 

Sophokles macht, wie wir sehen, von den Reflexiv- 
formen freigebigen Gebrauch. Das regt die Frage an, ob 
die Bedeutung „selbst" in der Zusammensetzung durch die 
Abnutzung öfter latent geworden ist als bei Aeschylus; und 
hier kann es fraglich erscheinen, ob nicht das hinzugesetzte 
aÖTOg ein Beweis dafür ist, dass die Bedeutung in der 
Reflexivform geschwunden ist. Die Reflexiva der ersten und 
zweiten Person können hiefür nicht verglichen werden, da 
bei diesen ein längeres Fortleben der starken Bedeutung 
natürlich wäre. Sehen wir nun von den Stellen mit aöiog 
ab, so haben wir laüToO 3 mal (O. R. 706 1290. Phil. 1342) 
mit starker Bedeutung und 2 mal (Trach. 790 903) als 
schlichtes Reflexiv, dann aöioö 33 mal (Ai. [9671 ^366. El. 
572 803 966 1329. 0. R. 63 234 457 612 675 1270. O. C. 34 
308 309 660 966 984 1182 1396. Ant. 145 182 646 1235. 
Trach. [151] 245 255 677 881. Phil» 902 Fragm. 90 670 
713, 7) mit starker und nur 4 mal mit schlichter Reflexiv- 
bedeutung. Diese Anzahl genügt , um behaupten zu 
können, dass aöxö^ in der Reflexivform zu jener Zeit 
noch nicht in dem Masse geschwächt war, dass die 
Sprache zu einer Auffrischung durch den beigesetzten 
Nominativ aöxog hätte greifen müssen. Dass es der 
dramatischen Sprache um ein Spiel mit Worten zu thun 
war, geht schon aus ihrem allgemeinen Charakter, sodann 
aus Zusammenstellungen wie xöv aöif)^ aöxccSeXcpov Ant. 696, 
a&T6xetp aÖTT^v Ant. 1315 und endlich daraus hervor, dass 
der Nominativ dem Reflexiv möglichst nahe steht: Ai. 906. 
Ant. 1170 aÖTÖs "^pi? aöxoO. 0. R. 1237. Trach. 891 1132 
aäiij Tcpög aöxfjs. El. 285 aöx^ Tzpbq aöxi^v. 0. R. 228 



1) Es ist bemerkenswerth, dass mit AusDahme der letzteren Stelle 
der Laurentianus stets spiritus lenis hat; das beruht auf der Ansicht 
der Grammatiker, welche, wie ApoUoniiis Dyskolus, diese Gebrauchs- 
weise nur für den Plural anerkannten. 
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auxig xaO-' aöxoö. Fragm. 779, 7 aöxic ^«p' «ötoÖ. Trach. 910 
aöxi] TÖv aöxfjc SaCfiov'. 0. R. 137 f. bizkp yip oöx^ töv ätcü)- 
ziptü cpÄwv, I äXX' aÖTÖ^ aöxoO. Tracb. 451 O. C. 853 aöiög 
a6x6v. Fragm. 321, 2 ai>x6( xc^ aux^p; und besonders charak- 
teristisch wird sogar a&xö^ zwischen Artikel und Reflexiv 
gestellt: Ai. 1132 xo6$ y' aöxö; aOxoö 7coXs|iioo(. O.G. 930 
7c6Xtv x^v aöxö? a&xoö. 1356 xöv aöxö^ aöxoO Tcaxdpa. Keine 
Ausnahme ist Ai. 1099 oöx auxö^ l^eTiXsuaev (b^ aOxoO xpaxc&v. 
Ferner föUt ins Gewicht, dass aöxö^ eine regelmässige Stel- 
lung hat, nämlich die vor dem Reflexiv. 

Die starke Bedeutung wohnt demnach dem Reflexiv 
55 mal inne, die schlichte Reflexivbedeutung dagegen nur 
6 mal. Nicht ganz gleich ist das Verhältnis bei den Refle- 
xiva der ersten und zweiten Person ; sie sind 53 mal betont 
und 18 mal unbetont gebraucht. 

Es könnte sonach scheinen, die zusammengerückte 
Reflexivform sei in der ersten und zweiten Person durch- 
gedrungen. Dem ist jedoch nicht so. Zur einfachen Ver- 
bindung oi x' aöx6v statt aaüx6v xe kehrt Sophokles O. C. 
1417 zurück, und das einfache Pronomen steht bei direkter 
Reflexion : 
Ant. 32 xotaOxi cpaat xöv dyaO^v Kp£ovxi aot 

xdjiof, X^Yü) yip x£|il, xrjpi^avx' Ixei^. 
El. 885 ifö) |iiv il äjioO x€ oöx äXXrj? aarf1\ 

OT](jier ZSoöaa xxS. 
0. R. 1434 npb^ aoO yip, o&S 2|ioO, fpiao). 
0. C. 754 ß)vef5ta' d(; oi xÄ|ife xal xö tcäv ydvo^. 
El. 461 ool y ÖTcoÄpynjaov xöcSs | äjioJ x'. 
0. R. 379 Kpdwv 54 aot 7rfj|i' o55£v, dXX' aöxö^ oi> ao£. 
El. 363 äfiol Y^p 2ox(ö xoö(xi ji)) XuTcetv n6vrjv^) 

ß6axy]|ia. 



*J Mit Recht hat ^aucÄ diese Verbesserung ÄrndU (II S. 16 Anm.) 
hervorgezogen. xob\i.k |JLij Xunstv konnte den damaligen Athenern nicht 
missverständlich sein, da iifj XotcsZv aöx6v eine sprichwörtliche Redens- 
art war : Eurip, Cycl. 336 flf, Ag T0Ö)ini8lv y« xal ^OLyity zob(f f|}Upav | 
Zsög o5tos &vd>p(6noiai xotot a(j)qppoai, | XtmeCv 9i |iiQdiv a&xöv. £urip. 
Fragm. 174 \i.% oöv HXs, XutcsIv aaoTÖv slöoog 5xi | icoXXdx^c xö XuicoQlv 
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Bei Reflexion auf das Akkusativobjekt finden wir : O. R. 425 & a* 
i^io&aei aoize xalTOtg aotgxixvot^. Die Enklitika hat Sophokles 
hier vermieden; der Gleichklang zwischen aoi und Sjioi, a^ 
y,i[ik tritt wieder recht deutlich hervor. Das Reflexiv steht 
jedoch in dem gleichen Falle 0. R. 332 lyü oöx' ifiaüxöv 
oöxe a' äXyuvü) 312 707. 0. C. 800 f. 7i6xepa vo|x{?ets Süaiu- 
Xerv g|i' h t4 ai I ?) a' eJ^ xot aauxoO 961. El. 974 988. 
Phil. 772. 

In satzartigen Ausdrücken steht das einfache Pronomen : 
El. 354 oö ^ö; xaxög jifev, ol5', äTcapxoOvxwg 8' äfiot. 
Phil. 1007 ol aö n' ÖTTfiXO-eg, &(; fi' Saofjpöcaü), Xaß(5)v 

7Cp6ßXyj|ia aaoxoö TcatSa x6vS' iy^Gix' Sfioi, 
Äva^tov (A^v aoO, xaxcJ^tov 8' JfioO. 
Als Subjekt abhängiger Strukturen ist die Enklitika ge- 
braucht Trach. 706 öpö 8e {i' Sp^ov 8stvöv S^etpyaaiiivyjv, was 
mit Aesch. Prom. 438 6p6)V i(xaüxöv (i)8e TcpouaeXoufjievov 
zu vergleichen ist; dagegen die orthotonierte Form El. 65 
xdc|i' inoi\}y(a . . . äaxpov &€ Xctjifj^etv Sxc und 0. C. 801 das 
mit Elision gesprochene d* = ai so im Gegensatze zu S|i'. 
Bedeutsam ist, dass Sophokles die Reflexivform bereits 
in abhängigen Strukturen zuliess, im Gegensatze 0. R. 253: 

öjitv 8fe xaOxa Tcivx' ^Trioxi^Tcxü) xeXslv 
ÖTclp x' ^(Jiaüxoö, xoO S-eoö xe xxS; 
ohne Betonung 0. R. 833 : 

iXTJ i% ßpox(dv 
ßaCijv ä^avxog TcpÖG^-ev ?) xotccv8' JSstv 
xrjXlS' ^ixaiix^j) auftf opdc^ ä^tyji^vTjv. 
PhiL 772 f. |i*l aaox6v *' fi|Aa 

xä|i*, 5vxa aaoxoö TcpioxpOTiov, xxefvag Y^^TB- 
Die Regel ist jedoch hier das einfache Pronomen: äfioö 
El. 657 812 (auf das logische Subjekt). ä|io{ EL 429. 
Phil. 544 1381 (aot xe xdjioO. 0. C. 999 1010 1290 1376. 
— Ai. 1338. EL 618 815. 0. R. 546 (ohne Partizip ßap6v 



öoxepov x^P^v Äyst | xal zb xax6v &yo^of!i YCyvftxai napahiov. Aristoph. 
EccL 358 f. klingt fast wie eine Anspielung auf unsere Stelle: xal y&P 
oödi ToSxö (18 I (lövov x6 XUTCO0V ^OTiv, dXX* diav <pdcYO). 
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a r^ßpTjx' lfio£ sc. Svxa). Phil. 631. — O. C. 1111. ii^i Ai. 
837. 0. R. 352. O.G. 985. (iou O. R. 514. |iot Ai. 117. 
Phil. 871. 0. C. 1414. O. R. 1472. O. C. 1121. fi' = |ie 
Phil. 496. — fxe Phil. 1390. aoö AL 1233. aol Ant. 545. 
El. 603. Phil. 777. O. R. 337. Phil. 1132. O. C 396. ae 
Phil. 1378. ■^(Alv 0. R. 42. öfitv Ai. 689. 

Statt e|iaux6v findet sich sogar 1 mal aOxöv |xe mit 
vorgesetztem auto^ in einer Partizip! alstruktur : 
Phil. 1314 f. i^aflnfjv Tcaxipa xöv (i|AÖv eöXoyoOvxoE ae 
aOxov xi |i'. 

Nach der andern Seite hin lässt Sophokles die Ver- 
bindung Ifi' aüx6v nicht bei fehlender Reflexion zu; so trennt 
er 0. C. 1008 f., wo i[Li und aöx6v unmittelbar aufeinander 
folgen so, dass i(x£ am Ende des einen, a&x6v aber am An- 
fange des nächsten Verses steht und zugleich aöx6v durch 
angehängtes x' von §(x£ auch syntaktisch geschieden wird: 
dcp' fig ob yXi^a^ xöv ExIxtjv yipovx' S|id | aöx6v x' ^x^^P^^ 
X(3c5 x6pas x' ol^xTfl Xaßtiv. Das Mittel der Verstrennung 
wendet er auch 0. C. 1544 f. bei aufeinanderfolgenden |ie | 
aöxov, sowie Phil. 620 f. bei aol j xa&x^ an. Auf andre 
Weise sind persönliches Pronomen und aöxö? auseinander- 
gehalten in ai x' aöx6v O. C. 868, ae {i-^x' aöx6v Phil. 1363, 
aot TipoacptXös aux^ El. 442, |iot Tctxpi^ aöx^p x' 0. C. 951 f., 
durch mehrere Worte aot und aöx^j) xe 0. C. 1124 f. Die 
Nominative sind gleichfalls nicht direkt verbunden : ^yö) 
xaöxös Ant. 801. Phil. 319. ärä) (xiv oöx' aöxö^ 0. R. 587. 
au |i' aöx6s Phil. 879. au x' aöx6c O. C 488. oi) 5' aöxi? 
Fragm. 26, 2 ; durch mehrere Worte sind tf& und aötög 
getrennt Ant. 1111 f. Aöxö? ist vorangestellt: a&xö$ati El. 1470. 
0. R. 379. aöxös |iot au 0. R. 957. 

Be im Pronominaladjektiv hat Sophokles a^ixtpo^ 
abgeworfen und 8^ erneuert; 8^ findet sich 5mal und zwar 
stets singularisch für die dritte Person. Der Gebrauch ist 
an 4 Stellen der direkt reflexive, Trach. 266 in einem De- 
klarativsatze der indirekt reflexive. „Eigen^ kann höchstens 
Ai. 442 in 8$ liegen, Trach. 266 525. 0. C. 1639 fehlt diese 
Bedeutung und 0. R. 1248 heisst es verstärkend xot^ ofatv 
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aÖTOÖ. Neben diesen 5 Stellen findet sich der possessive 
Genitiv a&ToO (nicht iautoOj 14 mal, doch nur Trach. 924 
ohne stärkere Bedeutung. 

In der ersten und der zweiten Person ist das Ver- 
hältnis folgendes : 'Ejiög direkt reflexiv 39 mal, xoöfiöv aux^g 
El. 252, der possessive Genitiv S|AauToQ oder aöxoO 11 mal ; 
aöi; direkt reflexiv 31 mal, Tot^ aotacv auToO O. R. 416, 
der possessive Genitiv aauxoO (nicht aeauxoO) oder auxoO 
15 mal. 

Daraus geht hervor, dass 8$ bei schwacher Betonung, 
aöxoO meist bei starker gebraucht war; dass 8^ veraltet ist; 
dass in der ersten Person dem schleppenderen Genitiv äfiauxcö 
das leichtere §{i6s mehr vorgezogen wurde als in der 
zweiten Person dem Genitiv aaoxoO das einsilbige a6$. 

Die Frequenz des persönlichen Pronomens in 
den einzelnen Stücken stellt sich tabellarisch so dar: 





l 


oO 


Ol 


oipfoiv 


(jcpfv 


09 äs 


a(p4 


v£v 


's? 


Ai. 
Ant. 
El. 
O. R. 
Trach. 
Phil. 
0. C. 
Fragm. 


2 


1 


1 
1 
1 
1 


1 


1 

1 

4 


[1] 
1 

2 
1 


3 
4 
1 
2 
8 + [l] 
1 
4 


9 

8 

8 
19 
19 

9 
11+[1] 

2 


1 

1 
2 

1 


Summa 


2 


1 


4 


1 


6 


5 


24 


86 


5 



§ 3. Earipides. 

Einen Fall von scharfer Betonung haben wir El. 924 
bei ol: 

SioxTjvö^ Jaxtv, eJ Soxet xö awcfpovelv 
äxet |iJv aöx^v oöx Sx^tv, Tcap' 0! 8' l^etv; 
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dann bei a^i Troad. 928: 

•Hpa y ÖTcloxex' 'AotiS' Eöp&iajc *' Spoog 
TupavvfS' S^etv, ef a^s xpfvetev IIöEpt?^). 

Die freie Gebrauchsweise ist vertreten bei o<pi = i 
44 map), v(v = acpÄ? 17 mal 3). 

Direkte Reflexion fehlt; indirekt reflexiv ist 
acp4 als Subjekt einer Infinitivstruktur Iph. Taur. 587 *), in 
abhängiger Struktur ol El. 924, das anaphorische v(v Heracl. 
845, in einem Nebensatze a:fi Troad. 928 und vCv Andr. 
1057 Bacch. 1116. 

Anaphorisch in Nebensätzen mit Beziehung auf 
das Hauptsubjekt ist o^i 4 mal (Or. 29 Med. 33 Hei. 607 
Iph. A. 70), vJv 2 mal (Iph. A. 1075. Phoen. 674). 

Rein anaphorisch sind acpEv 2 mal (Suppl. 769. 
Med. 398), acpdc^ 5 mal (Med. 1378 Or. 1127 Bach. 231 
957 960), acp£ 52 maP), v£v 245 mal«). 

Die Reflexivverbindung hat Euripides nirgends. 
Dagegen hat er sich bei fehlender Reflexion die Verbindung 
viv aöxoe^ „sie selbst^ Bacch. 32 gestattet 

Die zusammengerückte Form findet sich in 
der ersten Person (^(JtauxoO) 38 mal, in der zweiten (aeauxoO 
mit aauxoO) 37 mal, SaoxoO aber nur 3 mal. Das Verhält- 
nis von aeaüxoö zu aaoxoO ist das von 4 zu 33. Die Über- 
lieferung spricht zu gunsten von aöxoO in 25"' aöxoö Suppl. 
482, aöx*] 5' 6cp' aöxfjs Hipp. 396, d?' a&xoö Med. 202, oöx 
aöx^ Fragm. 897, x*^*^^^ HeracL 22, aöxij xaO*' aöxi^v 



*) Der Vers ist wahrscheinlich unecht. 

s) Die Stellen bei van Leeutoen^ Mnemosyne 1885 S. 407 L 

') Van Leeutoen S. 408; wir zählen noch Bacch. 32 hieher. 

*) Diese Konjektur Marhland» (statt fB) erregt mir Bedenken. 

^) Die meisten Stellen bei van Leeuwen S. 407. Wir zählen mit 
Jon 81 nach L. Dindorf^ HeracL 103 nach Musgrave^ Heracl. 506 nach 
Nauch, Unberechnet blieben Troad. 1133, wo wir Naucks Besserung 
x£)i* billigen, und Med. 1296, wo oqps zweifellos zu ändern ist (in ys 
mit ElmOeyr). Med. [1062] = 1240. 

«) MCv ist nur Iph. Taur. 1249 und Fragm. 1117, 58 überliefert. 
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Jon 610, xaS"* a&x6v Fragm. 213^), dagegen zu gunsten von 
aÖToO in Sfifiax' aÖTOö Phoen. 61, aüxol bn* aöxöv Andr. 1143^). 

Wir lesen daher bei direkter Reflexion überall 
aöxoO (61 mal). Aber auch bei indirekter Reflexion 
in abhängiger Struktur ist diese Form einzuführen. 'E{iauxoO 
und aauxoO sind in folgenden satzartigen Ausdrücken ver- 
wendet : ifiaux^ x' dfl-Xfav l^poXxfSa Andr. 200, 1? ^|xaüxoö |xec- 
?^6v(ov Rhes. 168, fieC^ovag aauxoO El. 405, y,oiyob(; Ifiaux^ Troad. 
54, i^cwg aauxfjs Andr. 1275, aaux(j) cp£Xov Hec. 1230, aaux(j) 
7:p6acpop' Hec. 1246; also ist auch Fragm. 690 ^{iefvovag 
aöxoO zu geben. Als Subjekt einer Infinitivstruktur haben 
wir aauxov Fragm. 143, 4 xp^<Joö v6[it^£ aauxöv etvex' eöxuxelv. 
*Eaux6v steht in abhängiger Infinitivstruktur indirekt reflexiv 
Hipp. 978, wir schreiben aöxoQ Andr. 948 Jon 990 1535 
Fragm. 1004, 2. Dagegen ist wohl bei indirekter Reflexion 
auf ein Singularsubjekt Iph. Taur. 316 f.: 

Syvü) xX65(ova TioXefifwv Tcpoaxeffisvov 
xai x^v TcapoOaav aufi(fopiv aöxoiv ueXa^, 

im absoluten Genitiv Ale. 290 ff.: 

xai xot a' 6 (fuaag x^ xexoöaa TipoiSoaav, 
xaXä)( |iiv aöxol^ xaxfl-avetv Vjxov ßcou, 
xaXö^ 5^ aöaat nalSa xeöxXeög fl-avelv, 

sowie bei der Reflexion auf das Akkusativobjekt Med. 486 f. : 

HeXfav x' äuexxetv', öaTrep dcXycaxov fl'avetv, 
TiafSwv &7i;' aöxoO xxS, 

ferner sicher bei indirekter Reflexion in Nebensätzen Herc. 
f. 840 (lax' aöx<J)), Iph. A. 1193 (Beziehung auf ein singulari- 
sches Subjekt), Iph. T. 952 (x' aöxöv) 3) aöxoO zu aspirieren. 

Demnach hat Euripides neben 3 Stellen mit SauxoO 
67 Stellen mit a&xoO. 



^) Kay aöxöv auch in einer wahrscheinlich den Euripides nach- 
ahmenden Stelle des Antiphanes (^N'auck^ Fragm. Eurip. S. SV, dann 
aöxol xay aöxöv Heracl. 143, wo Nauck dorol xax' doxo5v gibt, 

2) Or. 576 hat nur cod. A oöx aöxij, die andern oöx aÖT§. 

*) Überliefert x' aöxoO: x' aöxSv ScaXigtr. 
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Der Plural der zusammengerückten Formen findet sich 
nur 6 mal (aöxöv Andr. 1143 Troad. 301. aÖTOu^ Bacch. 723 
Troad. 693 Fragm. 738, 2 913, 2 '). 

Die Bedeutung „selbst* oder überhaupt eine scharf 
hervorhebende Bedeutung hat das Reflexiv der dritten Person 
57 mal (lauToQ 1 mal und auxoO 41 mal), schlichtes Reflexiv 
ist es 13 mal (§auToO 2 mal und aÖToO 11 mal); in der 
ersten und zweiten Person ist das Reflexiv betont 56 mal 
(£|xauxoO 32 mal, aauxoO 24 mal) und unbetont 19 mal 
(£|xauToO 6 mal, aeauxoO 4 mal, aauxoO 9 mal). Das Re- 
flexiv der dritten Person ist demnach ungefähr ebenso oft 
betont wie die Reflexiva der ersten und zweiten Person. 

In der ersten und zweiten Person ist aöiög nur 2 mal 
zum Reflexiv gesetzt und dabei vom Reflexiv durch das 
Verbum getrennt: aöx^ S-peofiivTj aaut^ Med. 51. aöxög l^eawa' 
l(jtauT6v Bacch. 614. In der dritten Person haben wir: aöxög 
nphi; aöxcO Herc. f. 961. aöiij 8' öcp' aöi^c Hipp. 396. 
aÖTÖc ^nkp aöxoQ Iph. A. 811. aüxö; uap' aöx^ Suppl. 432. 
aöx^ Tzpb(; aöxi^v Med. 31. aöx^ xafl«' aöxi^v Jon. 610. aöxol 
öcp' auxöv Andr. 1143*). aöxö^ aöxoQ Heracl. 814 Fragm. 
183, 3. aöxös ai)X(j) Jon 1176 Fragm. 186 ^). aöxög aöx6v 
Hei. 1518 Fragm. 794, 4. Die gezierte Stellung des aöxö^ 
zwischen Artikel oder Präposition und Reflexiv vermeidet 
Euripides ^). 

Aus Euripides erhalten wir einen Beleg dafür, dass 
Subjektivität mit der Reflexion nicht verbunden sein muss, 
indem er aöxoQ auf einen leblosen Begriff, ein Abstraktum 
bezieht, was in der attischen Prosa dann häufig geschieht: 
Med. 462 f. noXX" J^iXxexac cpu^i^ | xaxi 5^v aöx^. Anders ist 
Fragm. 694 ela, 8if], cpcXov 56Xov, | lyecpi |iot aeauxö xal yfyvou 
S-paaö zu beurteilen, da hier das Auffallende in der Personi- 
fikation liegt. 



>) Fragm. 913, 2 ändert NaucJc das überlieferte a6xo6c in &auTo6(, 
wodurch wir den Plural von lauxoO zum ersten Male bekämen. 
2) Heracl. 143 früher aöxol xaa-' aöxÄv. 
*) Sichere Vermutung VaZckenaers. 
*) 'Ev aöxög a6x$ Fragm. 854, 2 ist Konjektur. 
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Die freie Gebrauchsweise der Reflexivform liebt Euri- 
pides ebenfalls nicht; sie findet sich nur zweimal: aÖTOö^ 
= T^|xdcs aÖTo6s Bacch. 723 (xpu^pavxs; «6x06;). auTflc; 
= aauxfjg Ale. 461 (ai) töv a&xa; | IxXag tcögcv dvxl adcg 

Das Reflexiv der ersten und zweiten Person ist auch 
bei Euripides nicht durchgedrungen. Bei direkter Reflexion 
ist zwar 35 mal i{iauxoO gebraucht; aber es finden sich 
Stellen mit einfachem Pronomen, und zwar die Enklitika 
Andr. 256 äXX' oü8' äyö) fi^v TcpöaS-sv Ix5(i)aü) |i^ aot, sowie 
in der bei Euripides ^) zum ersten Male auftretenden Formel 
der attischen Umgangssprache Soxö |xot: Iph. T. 1029 
lyeiv Soxö |xot xatvöv i^E\)priiid xc; und mit vorangestelltem, 
durch andere Worte getrenntem |ioc Bacch. 918: xai (jiyjv 
6pdcv |iot Söo |iJv lijXJoug Soxö. 

Die stärkere Form steht in Gegensätzen: Cycl. 334 
c£y(b oöxcvc fl-öü) uX^v IfioJ, ähnlich Phoen. 508, besonders 
gegenüber andern persönlichen Pronoraina, so nach &{itv 
Iph. T. 580 x(i|io{, mit gesuchtem Gleichklang Hei. 842 
ok xxavä)v iiik xxevG), Iph. A. 677 ^tjXö ah [xdcXXov yj '(le, 
(daneben Troad. 54 aol xotvoö; Ifiaux^ x', Troad. 945 oü a', 
dXX' l|iaüXTf)v); für „mir selbst" steht S{io£ Troad. 653 ^^i^p- 
xouv i(io£. 

Das Reflexiv der zweiten Person findet sich 32 mal. 
Hier ist das einfache Pronomen reicher vertreten, da 
der Form aefl'ev wegen der Kürze der vorletzten Silbe 
statt a6(;^) ^besonders gerne am Schlüsse des Trimeters (Ale. 
388 676. Andr. 836. Hec. 834. El. 404 611 758 974. Heracl. 
447. Suppl. 145 641. Hipp. 1435. Jon 573. Med. 65 1248. 
Troad. 699 749 756 761 1195. Phoen. 1267. Fragm. 695), 
aber auch am Schlüsse eines katalektischen Tetrameters 



1) Arndt II S. 13 sagt, die Verbindung fehle den Tragikern. 

2) Arndt II S. 19 rechnet diesen possessiven Genitiv bereits zur 
indirekten Reflexion. Das geht zu weit; selbst die Reflexion in satz- 
artigen Ausdrücken ist mehr direkt als indirekt; wir ziehen sie aber 
zur letzteren, da diese Art der Klärung bedarf. 
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Or. 759, am Schlüsse einer andern Reihe Med. 857 und 
vor Beginn eines neuen Rythmus El. 1220 stets da steht, 
wo sich die erste Länge des aauxoO durch das Metrum ver- 
bietet. Ausser an diesen 25 Stellen ist das einfache Pro- 
nomen gebraucht als Enklitika Iph. A. 1186 tc aot xaieO^ec 
TÄyaS-öv, mit Betonung Ale. 382 |ie ai>v ool (aüv aaux^ 
Med. 273), El. 507 ooi ts xal xotg aor^ cpCXot^, Iph. A. 1386 ool 
(Jt6via, 0^- ^^*S "^P-^v T*P ^>^sc€, oOxl ao(, Ale 716 ab vexp6v y' 
dvxi aoO, mit gesuchtem Gleichklange Hipp. 352 aoö xdtS', 
oöx ijjLoO xX6et€, Phoen. 437 |ie xai ai, Iph. A. 642 |i' dya- 
ycbv Tcpög a'. 

Überwiegend ist dann das einfache Pronomen bei 
indirekter Reflöxion. In satzartigen Aus- 
drücken hatten wir 3 mal i [i a u x o ; entsprechende Aus- 
drücke mit Reflexion sind: Ale 368 xfj; |i6v>]€ ^taxfj; IfioC. 
Bacch. 57 guv6|i7i:6pous J|xof. Iph. T. 797 S-auixaox' Sfiot. 
Med. 1037 dXyetvöv x' Sjiof. 1341 öXdS-ptov x' l{ioJ. Herc f. 
168 xc|i(opoi)s S|xof und mit Gleichklang Troad. 404 zobq yap 
^XS'f^JXOus i\ioi I xal aoL Or. 1178 awxyjpJav aol x^pSe x' 
^x xpfxtov x' S{io(, wobei äfioC wie aifl-sv den Trimeterschluss 
bildet; an anderer Versstelle Jon 138 xö 5' ö)9lXttiov Sjxol 
Tcax^po; 8vo{ia. Andr. 576 S-avoöfieS-a | afaxpög |xiv öfitv, 
Suaxuxös 8' J{iot5 die Enklitika Herc. f. 1147 xöv cptXxdcxwv 
|iot. Jon 1399 xixvov fioc; Präpositionalausd rücke Ale. 433 
oöS' äfisfvov' ef{ S|i'. Iph. A. 931 xö xax' l{i^. 4 mal fand 
sich ebenso aauxoO; daneben 3 mal aiS-ev als Trimeter- 
schluss Andr. 1274 f.: 

xaOxa S* &^i(ü(; 
aauxfjc 'CS ^otet^ xal xlxvcov xöv Sx aifl-ev. 
Herc. f. 741 eJ; d|iefvova; aifl-ev. Hec. 990 d^Jw; Xi^ecg aifl-ev *). 
Bei dc^cog steht auch aoO : Iph. A. 507 aoO x' d^fw^. 975 aoö 
X* dc^ca. Phoen. 762 dSCw^ vcv aoO. Ferner herrscht Gleichklang 
Andr. 1260xöv cpJXxaxov aol ualS' ä|io{x', die Enklitika haben wir 



>) So lese ich mit cod. C statt des sonst überlieferten dgCcog 
oi^8v XiYsig, damit oi^ev an den Schluss des Trimeters kommt; die 
obige Stellung ist auch poetischer. 
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Herc. f. 1112 toO cptXxaTou aoc, Präposition alausdrücke 
El. 1056 StSoOaa nph^ ai |iot TcapprjaJav. El. 919 etg ah |ilv 
5^ (Jt7]x£p' o5x 55etg xaxifjv^). Or. 1278 xinl aoO axÖTreu 
Rhes. 397 toötcI a'. 

Als Subjekt einer In f inifci vs tr uk t u r 
fanden wir 1 mal aaüx6v. In der ersten Person steht bei 
demselben Verbum (vofiJ^w) die Enklitika Ale. 641 xaJ |i' oö 
vo|i{^ü) TcatSa aöv Tiecpuxivat; bei anderen in derselben Per- 
son Ale. 668. Andr. 553. Bacch. 5042). Die beliebte Ver- 
bindung des einfachen Pronomens mit (pv]|x( Heracl. 973 
xacTot (frjfil xä|i' elvaJ xtva, bei anderem Verbum steht Jjie 
im Gegensatze Iph. T. 608. Von der zweiten Person liegt 
kein Beispiel vor. 

In abhängigen Strukturen steht nur das 
einfache Pronomen: i|xoO Troad. 916. — Suppl. 518. Iph. A. 
1225. i\iol Ale. 647 ("^v Jyö) xal (iTjxipa | noczipx x' äv SvSt- 
xfi^ äv TijyoCiiyjv iyLol). El. 83 (ebenfalls ohne InfinitivJ. 
Heracl. 785. Suppl. 591. Hipp. 49 1333. — Hei. 425. El. 47. 
1106. Iph. T. 690. Ifii Med. 1033. Jon 1282. — Bacch. 1080. 
|Jtot Troad. 673. — Herc. f. 938. Phoen. 520. |xl C|x') Ale. 365. 
Heracl. 1040. Or. 797. — Herc. f. 270. Iph. T. 992. 
Phoen. 626. aoO Ale. 701. Andr. 82. ai^-ev Andr. 558. 
aol Hec. 862. Iph. A. 734 (ohne Infinitiv) 3) Iph. T. 336. 
Or. 120 (l|jto{ xe xal aol). Andr. 933. Bacch. 532. Hei. 795. 
Jon 978. Rhes. 148. — Iph. A. 390. ai (a') Hipp. 962. 
Cycl. 554. Troad. 998. Andr. 311. — Heracl. 983. Jon. 972. 
Or. 312; der Plural ifjfAÄg Hei. 1624. 

Kommt Euripides in die Lage bei fehlender Reflexion 
die Bedeutung „selbst^ hervorheben zu müssen, so stellt er 



*) Beiske 8lg o' Sju^v; dies war bei gesprochener Rede nicht ver- 
ständlich, auch verlangt das folgende H wegen des konzessiven Sinnes 
ein iJiiv; durch Sjai^v, welches leicht entbehrlich ist (V. 916), wird eine 
hier zwecklose Anaphora i^jiijv (lyjxip*, kii.o\S da icaxpög in die Stelle 
gebracht. 

*) In einigen Handschriften auch Or. 556, wo Kirchhoff (Text- 
auBgabe 1858) xdLXXiov gibt. 

») Konjektur* dasselbe regierende Verbum wie Ale. 647 ('^Yslod«t)« 
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aÜTÖ^ entweder voraus: xaüxöv ai Hec. 1279, durch andre 
Worte getrennt auT(j) xauTa aol Hec. 1276, aöxöv 8^ x*^P^^^ 
xol(; xaxol; ak cpTp^aofiev Hec. 1236, wozu der Nominativ aöxöc <^^ 
Hei. 1257 ist, oder er trennt das nachgestellte aöx6g durch das 
Versende vom persönlichen Pronomen : ijii | aöxifjv Hei. 1403 f., 
|ie I xaöxT^v Iph. A. 691 f.; durch mehrere Worte und durch 
das Versende sind |ie und aöxiQV Med. 1046 f., öjiag und 
aöxoö? Jon 442 f. auseinandergehalten. Die Nominative lyö) 
aöx6$ und ab aöx6g sind gleichfalls durch U (Ale. 1112. Hei. 1295. 
Hipp. 1087. 2yö) 5h xaöx-^ Med. 302) oder yip (Heracl. 501. 
Phoen. 1229), auch durch andere Worte (Bacch. 502) ge- 
schieden. 

Das veraltete Pronominaladjektiv verwendet 
Euripides nur in der Singularform 8$ 2 mal; der Gebrauch 
ist direkt reflexiv, Betonung ruht nicht darauf, pluralisch 
ist es Hei. 1124, singularisch Med. 955. Die Form i6<; steht 
Iph. A. 1530 singularisch mit der Bedeutung ^eigen**. Die 
Stelle gehört dem umgearbeiteten Schlüsse der Tragödie 
an^). Der possessive Genitiv der Reflexivform findet sich 
daneben im Singular 24 mal, im Plural 1 mal. Das ver- 
stärkende aöxoO ist niemals zum Possessiv gesetzt. 

'E{i6g zählen wir 217 mal direkt reflexiv 2) mit und 
ohne starke Betonung, das possessive i|iauxoO 9 mal meist 
mit Betonung; ferner a6c 200 mal direkt reflexiv mit star- 
ker und ohne Betonung, das possessive aaüxoö mit aöxoö 
(1 mal) 9 mal, stets mit starker Betonung. 

Wir fügen auch hier eine Tafel für die Frequenz des 
einfachen Pronomens in den einzelnen Stücken 
bei: 



*) Schwerlich hat auch ein Nachahmer des Euripides log gesagt; 
ich nehme 8 als Verschreibung für y und setze xpÄxa statt xapdt, (beide 
werden bei Sophokles verwechselt): d6g dji<^l xpaitxa 8-' 6v. 

«) Ein Unikum ist, dass Fragm. 993 der Nominativ direkt reflexiv 
ist in lyö) d' ijiöc eljn; bei Homer ist an einigen wenigen Stellen der 
Nominativ log indirekt reflexiv (H 753 ö 618 = o 118 ö 643); ebenso 
bei Hesiod Th. 489, niemals erscheint ein Nominativ von gg, o^ixtpog, 
o<pög. 
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Ol 


acpfv 


ocpdcs 


a(fi 


vJv 


6« 


S6c 


Rhes. 








1 


4 






Ale. 




— 


— 


7 


4 


. — 




Med. 


— 


1 


1 


11 (13) 


8 


1 




Hipp. 


— 




— 


1 


7 







Hec. 


— 


— 


— 


1 


14 







Cycl. 






— 


^^^^ 


7 







Heracl. 


— 






2 


8 







Herc. f. 




— — 




2 


13 






Andr. 




— 




3 


19 






Suppl. 




1 


— 


2 


6 






Troad. 


— 


— 




2(4) 


14 






Iph. Taur. 


— 


— 




3 


15 







Jon 


— 




— 


8 


11 






EL 


1 


— 


— 


1 


9 







Hei. 




— 




6 


14 


1 




Phoen. 




— 


— 


2 


17 (18) 






Or. 






1 


1 


•19 


— 




Bacch. 


— 




3 


1 


29 






Iph. Aul. 


— 






2 


20(21) 




1(?) 


Jb'ragm. 








1 


10 






Summa: 


1 


2 


5 


57 


248 


2 


1(?) 



§ 4. Rückblick auf den Gebrauch der Tragiker. 



1. Die Lieblingsformen der Tragiker sind die Akku- 
sative o^i und vtv, letzteres ungemein häufig von Euripides 
gebraucht. Beide Formen entfernen sich von der gewöhn- 
lichen attischen Redeweise und sind im Trimeter wie im 
Chorgesange leicht verwendbar ; nicht zu verkennen ist hie- 
bei der Einfluss der Lyriker. Die dritte eigentlich attische 
Akkusativform acpdt^ hat Aeschylus nur 1 mal, während 
Sophokles und Euripides dieselbe öfter (je 5 mal) aufnehmen ; 
sie erscheint fast stets im Trimeter, nur 1 mal bei Sophokles 
in einer anapästischen Partie. Die ebenfalls der attischen 
Prosa angehörige Form a^loiv bildet an den 2 einzigen 
Stellen, an denen sie (bei Aeschylus und Sophokles) vor- 
kommt, den Schluss des Trimeters, wurde also aus metri- 
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sehen Gründen herangezogen ; Euripides hat die Form nichf. 
ScpJv, das nur in dieser Form auftritt (S. 100 Anm. 4), dient, 
1 Stelle im Chorgesange bei Sophokles ausgenommen, nur dem 
Trimeter ; sein Gebrauch ist der Einwirkung der Lyriker zuzu- 
schreiben. Wie acpfatv, so ist auch ol selten, bei Aeschylus 
und Euripides findet es sich nur je 1 mal. Aeschylus ver- 
wendet es in einem Kommos, wahrscheinlich mit metrischer 
Fortwirkung des alten Digamma nach lyrischem Vorbilde. 
Dieselbe Beobachtung machen wir an den zwei Stellen, wo 
ol bei Sophokles im Chorgesange steht; nicht aber, wo es 
im Trimeter gebraucht wird, nämlich an den beiden andern 
Stellen bei Sophokles und bei Euripides. Vereinzelt sind 
29*67 in einem Chorliede bei Aeschylus — eine Nachahmung 
lyrischer Diktion — , ferner die attischen Formen o5 und l 
im Trimeter bei Sophokles, der sich gerne mehr an die 
attische Umgangssprache anschliesst (acpfatv, acpfig). "E und 
acpöv fehlen. Die Formen des Pronominaladjektivs werden 
gemieden. Aeschylus hat allein a^^Tepo^, jedoch nur im 
Chorgesange; Sophokles und Euripides bedienen sich nur 
der Form 8$, letzterer im Verhältnis selten; 46^ ist ver- 
schwunden (S. 98 Anm. 1 u. S. 114). Wir geben zum Be- 
lege des Gesagten eine kurze Übersicht der Formen : 

l SS-ev o5 ol acpfatv acpfv acpÄg acpl vfv 8g acpixepog 
Aesch. — 1—1 1 51 16 48— 2 
Soph. 2—14 1 65 24 87 5 — 
Eur. _— — 1 — 2 5 57 248 2 — 

2. Das einfache Pronomen ist nur bei Reflexion in 
seltenen Formen betont : in Sfl-ev bei Aeschylus, in l und oö 
bei Sophokles, in ol bei Euripides. Das Pronominaladjektiv 
ist bei Aeschylus betont, bei Sophokles und Euripides un- 
betont; Sophokles setzt 1 mal den Genitiv aöxoO zu 6g, 
ebenso je 1 mal zu Ifi6( und a6(. 

3. Die freie Gebrauchsweise ist sehr ausgedehnt. Be- 
sonders gerne tritt acpl für vJv ein, weniger oft vfv für a(p£; 
das metrische Bedürfnis war massgebend. Nur Aeschylus 
(1 mal) und Sophokles (2 mal) erlauben sich die aus den 
Homerischen Hymnen bekannte Verwendung von o^fv = ol. 
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Mit der Form acpixepog hat Aesehylus auch den siiigularischen 
Gebrauch derselben statt 5^ erhalten ; hierein zeigt sich deut- 
lich der Einfluss der Lyriker. Euripides nimmt in einem 
Chorgesange 8$ pluralisch. 

4. Lediglich in anaphorischer Geltung finden sich 
acpÄ$ und a:pfv. Vorwiegend anaphorisch sind acpl und vtv; 
wenn daher o^i 2 mal (bei Sophokles und Euripides), v£v 

1 mal (bei Euripides) in abhängiger Struktur und acpe 
4 mal (bei Aesehylus 2 mal, bei Sophokles und Euripides 
je 1 mal), vfv 3 mal (bei Sophokles 1 mal, bei Euripides 

2 mal) in Nebensätzen mit Beziehung auf das regierende 
Subjekt lateinischem se entsprechend steht, so ist dort eben 
keine Reflexion anzunehmen. Ol ist an der einen Stelle 
bei Aesehylus, bei Sophokles an den beiden Stellen im 
Chorgesange, sowie 1 mal im Trimeter anaphorisch, aber 
an der andern Stelle im Trimeter und an der einen Euri- 
pidesstelle ebenfalls im Trimeter in abhängiger Struktur 
indirekt reflexiv; letzteres ist attischer Gebrauch. In dieser 
dem attischen Dialekt eigenen Weise verwendet Sophokles 
auch acpfatv, während Aesehylus dasselbe anaphorisch, aber 
doch mit Beziehung auf das Subjekt des regierenden Satzes 
bringt. In Nebensätzen stehen indirekt reflexiv Sfl-ev bei 
Aesehylus und l bei Sophokles, direkt reflexiv ist nur ou 
bei Sophokles. 

5. Eine Reflexiwerbindung der dritten Person kennen 
die Tragiker nicht. Aesehylus hat 1 mal die der zweiten 
Person in der Verbindung aöxal &|idcs aöxag, Sophokles 
1 mal im Singular ai t' aöxöv aus metrischer Not, Euri- 
pides 1 mal bei fehlender Reflexion vcv aÖTcc^. 

6. Die zusammengerückten Formen, und zwar lauToö 
und a&ToO, aeauxoO und aauxoO, l|xauToO erlangen grössere 
Ausbreitung. Die Tragiker bevorzugen die zweisilbige Form, 
aÖToO und aauxoO ; iauxoO und aeaüxoO werden nur hie und 
da im Interesse des Metrums herangezogen. Von iauxoO 
sind nur Singularformen gebraucht; den Plural von aöxoQ 
verwendet Aesehylus nur im Genitiv (4 mal), Sophokles 
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nur im Dativ (2 mal), Enripides 2 mal im Genitiv und 
4 mal im Akkusativ; Sophokles setzt 1 mal den Dual. 

7. Meist ist in diesen Formen die Bedeutung „selbst*' 
oder Betonung vorhanden. 

8. Die Form aöxoO huldigt der freien Gebrauchsweise, 
im Singular nicht minder wie im Plural; sie tritt für die 
erste wie für die zweite Person ein. Euripides enthält sich 
beinahe ganz dieser Lizenz ^2 Stellen). 

9. *EauToO und aöxoO sind fast ausschliesslich direkt 
reflexiv; indirekt ist bei Aeschylus nur 1 mal Sauxoö, bei 
Sophokles iauxoO und aÖToO in satzartigen Ausdrücken, bei 
Euripides lauxoO 1 mal und abxox) 5 mal in abhängigen 
Strukturen. 

10. Während wir in der dritten Person Grund haben 
bei direkter Reflexion und auf den bezeichneten Stufen der 
indirekten Reflexion die Reflexivformen durchzuführen, fin- 
den wir in der ersten und zweiten Person nicht immer bei 
Reflexion die Reflexivformen. Bei direkter Reflexion stehen 
regelmässig die zusammengerückten Formen, wobei meistens 
die Bedeutung „selbst* hervortritt Enklitische Formen 
werden statt derselben nur selten zugelassen, so von Aeschylus 
|JLS 1 mal im Chorgesange, von Euripides (le und aoi sogar 
im Trimeter; letzterer bringt zum ersten Male die bequeme 
Umgangsformel Soxcd {xoc ; beide Dichter benutzen auch un- 
betontes oid'sv bei direkter Reflexion, Aeschylus 2 mal im 
Chorgesang, Euripides 25 mal nur aus metrischem Bedürf- 
nis als Ausgang von Versen, besonders als leichten Tri- 
meterschluss. Häufiger sind die orthotonierten Formen des 
einfachen Pronomens bei scharf zugespitzten Gegensätzen. 
Bei indirekter Reflexion ist das einfache Pronomen Regel ; 
nur Sophokles zieht 3 mal zusammengerückte Formen in 
abhängige Strukturen, Euripides 8 mal in satzartige Aus- 
drücke hinein. 

11. Das Pronominaladjektiv der dritten Person ist 
meist direkt reflexiv ; indirekt reflexiv in abhängiger Struktur 
ist es 1 mal bei Aeschylus, in einem Deklarativsatze 1 mal 
bei Sophokles. 
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12. Das Possessiv steht vereinzelt (9 mal) im Verhält- 
nis zum possessiven Genitiv der zusammengerückten Formen, 
der sich 48 mal findet. 

13. In der ersten und zweiten Person sind bei direkter 
Reflexion die einfachen Possessiva I{i6s und aog weitaus in 
der Mehrheit; bedeutend seltener, vor allem bei Euripides 
sind die possessiven Genitive der zusammengerückten Formen. 



§ 5. Aristophanes. 

Das einfache Pronomen ist der aristo- 
phanischen Redeweise fremd. Aristophanes ver- 
meidet es mit Absicht; es dient ihm dagegen an einigen 
Stellen zur Parodie anderer Dichtungsarten. So verwendet 
er ol^) in Nachahmung des lyrischen Stils N. 1313 im 
Chorgesange; aber er übersieht, dass Sophokles hier das 
Digamma fortwirken Hess, und verfällt in den attischen 
Dialekt, indem er ol nicht anaphorisch, wie Sophokles, son- 
dern indirekt reflexiv in abhängiger Struktur gebraucht. 
Scpl soll Eq. 1020 im Hexameter den epischen Stil charak- 
terisieren. Hier fehlt Reflexion, aber er nimmt acp£ nach 
der Weise der Lyriker singularisch (= vtv) und hält die 
traditionelle Stellung nicht ein (noXXol y&p |xbet acpe statt 
TzoXXol yap a^e |ifaec). Das dorische vtv wird in anaphori- 
scher Geltung Ach. 775, recht bezeichnend, dem Megarer in 
den Mund gelegt. 

Die Reflexivverbindung der dritten Person 
kommtnichtvor; wohl aber stehen in der ersten und zwei- 
ten Person T^ixet^ |xiv T^fidcg aÖTOÜg eö Xl^wiiev Th. 785 und 6|itv 
aöxalg Th. 310 direkt reflexiv. Als Reflexivformen wurden 
dieselben jedoch nicht aufgefasst; die Bedeutung „selbst" 
tritt stark hervor und Th. 305 ist i^fitv aöxarg, V. 65 öfiöv 



OC ist (durch Dittographie entstanden?) Frag. 435 Blayd. 
(386 Dind.) nur bei Suidas, nicht aber im Schol. zu Aristoph. Plut. 84 
enthalten. 
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aÖTöv, Av. 729 0|xrv aÖToli ohne Reflexion gebraucht^). Der 
Nominativ hiezu ist ii)|ietg aOxaJ xe Th. 536 f., i^jitv und 
aÖTolg sind Th. 418 bei fehlender Reflexion durch andere 
Worte und durch den Sinn anseinandergerissen. Noch weniger 
war die Verbindung durchgedrungen; 'ii)(i(öv steht Eq. 565 
eöXoyfJaat ßouX6|iea9'a xoug nazipo^i; t^(i6)V, PI. 55 TiuS'ofjiey 
äv TÖv xP^^^I^-iv lijiiöv 5, Tc voel, sowie im dorischen Dialekte 
L. 168 xal Ttb^ (Jt^v dE|xfi)V ävSpsc^ ifiJg 7:etao|xeg direkt refle- 
xiv. Die einzige Stelle für den reflexiven Gebrauch des 
Duals ist Eq. 12: 

T( xcvup6|iefl'' äXXws; oöx IxP*^^ C^etv xcva 
acDTTjpJav v(pv, dXX& ji^ xXastv Sxt; 
Bei indirekter Reflexion ist dann die einfache Form selbst- 
verständlich : L. 172 T^fisr^ ä{i£Xec aot töc ye Tcap' i^fitv iieC- 
aofiev^); in abhängiger Struktur Eq. 38 ebenfalls t^|xiv. 

Die zusammengerückte Form findet sich wie 
bei den Tragikern, und zwar i|iaüToO 48 mal ^), aauxoO mit 
aeauToO 98 mal; das Verhältnis von aauxoO zu aeauxoö ist 
immer noch ein fallendes (71 : 27), wenn auch aeauxoO be- 
deutend häufiger erscheint als bei den Tragikern. In der 
dritten Person ist lauxoO 25 mal *) vertreten. Handschrift- 
lich spricht V. 76 äcp' aÖToO, N. 194 aüxög xa*' aöx6v für 
a&xoO und nichts für a5xoO. 

Es ist demnach bei direkter Reflexion überall 
aöxoö zu geben. Bei indirekter Reflexion haben 
wir sichere Reflexivformen unter folgenden Bedingungen: 



1) Av. 537 ist aÖT6&v, weil ohne Bedeutung, in &{ji6&v aucov oder 
6)i£5v Snrcov geändert worden. 

8) Eq. 1330 las man: öeCgaxs töv xfjg 'EXXddog öpitv xal t^c Y^€ 
Tfjods fjiövapxov, wo jetzt Blaydes mit Recht i^fjitv hat. Ebenso herrscht 
Th. 350, wo öjilv in abhängiger Struktur stände, Schwanken zwischen 
öjiCv und -^jiTv (letzteres Blaydes). 

^) Ach. 817 gibt Meinehe §|io>uxo9 als dorisch, Blaydes hat i(jiat>TO0. 
Die Lyriker kennen die Form ifjKoaxoO nicht, wohl aber l{Jiat>xo9. Wir 
zählen dies oben mit. 

*) Wir lesen Fragm. 335 Bl. (310, 2 D) iwpiwixxoöo' lauxdc statt 
des allgemein angenommenen nepinixxouoiv a6xdc; überliefert ist icepi- 
wixxoüotv latixd^. 
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'EjiauToO beim Subjekte einer abhängigen Struktur Eccl. 
805 xal y&p xoüg J|xaüToO yehovas | 6p6> cp^povxag; in 
satzartigen Ausdrücken aeauxoö Eq. 126 töv Tcepl 
aeauToO xp^^'P-^v und lauToO V. 692 töv [lefl*' iauxoO*); in 
abhängigen Strukturen aauxoO V. 668, asauxoQ Eq. 
714 mit ausgelassenem Verbum t(b$ acp65pa au xöv 5fJ[iov 
aeauxoö vevoficxag), iauxoö V. 1026, lauxq) Ach. 685. Th. 952, 
iauxflcs Eccl. 468 und e{iauxoO Plut. 43 selbst so, dass der 
Rezipient (|ie) in Abhängigkeit steht: 

IxeXsuae xo6xou ji^ fiefl-kafl-af |i' 2xt, 
Tretfl-etv S' l|iaux(p ^^vaxoXoufl'erv ol-xaSs. 

In solchen Strukturen ist in der dritten Person stets aOxoO 
zu lesen, so Av. 1444. — Eccl. 637. — Ach. 961. Fa. 884. 
Eccl. 647. Eq. 512. Dagegen finden sich Reflexivformen 
nicht in absoluten Partizipialstrukturen, weshalb Eccl. 667 
und besonders PI. 995 aöxoO das richtige ist. Auch PI 578 
ist in der mit Artikel eingeleiteten konzessiven Partizipial- 
struktur aöxoO zu schreiben: &Tzb xöv iraKwv • xo^g yip Tca- 
xlpag cpeöyouat cppovoOvxag äptoxa | aöxotg. In solchen Parti- 
zipialstrukturen ist überhaupt der Zusammenhang mit dem 
Hauptsubjekt kein so enger wie nach Verbis sentiendi 
(6pflcv, dxouetv). 

Es ist also neben iauxoö mit 25 Stellen a6xoO mit 
44 Stellen vertreten; die kleine Differenz im Verhältnisse 
von aeauxoO zu oauxoO gegenüber iauxoO zu aöxoO lässt sich 
daraus erklären, dsss das mit Konsonant beginnende aeauxoö 
vielfach schwerer in den Vers zu bringen war. 

Der Plural der Form lauxoO kommt hier zum ersten 
Male vor und sogleich etwas öfter als a&xöv: lauxöv 
6 mal, aöxöv 4 mal. Auffallender Weise fehlt der Dativ 
iaDToX^ und findet sich nur 1 mal bei aöxoO (aöxat^ 
Eccl. 226). 



^) Bei den Dichtem ist &at)xo3 durch das Metrum gesichert, wes- 
halb wir bei denselben auf die paläographische Seite nicht einzugehen 
brauchen; doch Hessen sich auch in dieser Hinsicht mehrere für das 
Reflexiv sprechende Stellen finden. 

(ß\0 
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Die Bedeutung ^selbst^ ist der Zusammensetzung noch 
eigen in der dritten Person 49 mal (aöxoO 29 mal, ^aoxoö 
20 mal); schlichte Reflexivbedeutung 20 mal (aöxoö 15 mal, 
EauToO 5 mal). In der ersten und zweiten Person ist das 
Reflexiv betont 110 mal (^|iauxoO 39 mal, aauxoö 51 mal, 
aeauToO 20 mal), ohne Betonung 36 mal (I[iauxo0 9 mal, 
aauxoO 20 mal, aeauxoO 7 mal). 

A0x6s setzt Aristophanes öfter in der ersten und zweiten 
Person zum Reflexiv als die Tragiker : aöxög Ifiauxoö V. 357. 
auxi) 8' liiauxfjs L. 1125. aöxö? 8' I{iaux6v Ach. 377. 
auxö^ (jtJv oöv aaux$ ax) N. 1454. aöxög aeauxöv R. 630 ; aber 
auch zu äauxoö: aöxö^ lauxq) N. 407 980. aöxö^ 8' Saux6v 
Eq. 1223. aöxöv §aux6v Eq. 544; selten bei aOxoO: aöxög 
aüx^ Eccl. 402. aöxö; xafl-' a&x6v N. 194 

Auch Aristophanes meidet demnach die gezierte Stellung 
des aüx6s; ganz verschmäht er den bereits von Euripides 
zurückgedrängten Gebrauch des Reflexivs der dritten Person 
für das der ersten und zweiten *). Av. 808 ist aöxöv = i^|i€>v 
auxöv wörtlich aus Aeschylus entnommen. Eq. 504, wo xay 
eaDxou^ = xafl*' &|iag aöxoOg steht, wird für unecht erklärt 
L. 1070 d^ iauxä)v kann allgemein gefasst werden (»wie man 
in sein Haus geht.*) 

Ein besonderer Fall von Reflexion liegt vor, wenn 
dieselbe auf das Objekt des Satzes zurückgeht, wie 
N. 385 &Tzb aauxoO 'yci ae 8cSa^(0 (Akkusativobjekt). R. 947 
xpetxxov yÄp Vjv aot v^ Af (sc. xö yivoz xoO 8po^[taxoc) ij xb 
aauxoO (Dativobjekt 2). 

Die Reflexivform ist bei Aristophanes auch 
imSiugular der beiden ersten Personen durch- 
gedrungen. Das einfache Pronomen erhält sich nur noch 



») Th. 234 wollte Fritztche aöxoö = oaoxoö in den Text einführen, 
unnötiger Weise ^ Arndt, II S. 17 f. widerlegt ihn eingehend. 

8) Jede Reflexion fehlt PI. 631 x£ ö' loxtv' & ßiXxtox«, xÄv oawxoö 
cp(Xö)v ; Arndt I S. 2 sah richtig, dass zu interpungieren sei : x£ b" Soxtv, 
& ßiXxioTS xSv oauxoS qpCXcDv. Über die so entstehende eigenartige Sprech- 
weise wird Dr. O, Schwab in einem der n&chsten Hefte dieser Samm- 
lung handeln. 

(312) 
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in der lässigen Gesprächsformel fi o t 5 o x ö ; dieselbe variiert : 
jiot Soxö Eq. 620. V. 250. Pa. 13 61. Av. 671. Th. 508. 
R. 1421.1) xaÖTÖc {ioc Soxö PL 1186. aöx^ yap ö|xö)V ivexa 
[lot Xi^eiv SoxG) Eccl. 170, mit nachgesetztem {iot: Pa. 306. 
L. 319 Soxö [xot; die starke Form in d{iol Soxö Pa. 177. 
Doch findet sich neben xaöxo^ {xot Soxö bei ausdrücklicher 
Betonung xÄ|iauT(j) Soxö R. 918, und bei verändertem 
Tempus des Verbums SoY.ib V. 1265 uoXXaxis 5^ '5o^' 
ätiauxtj). Zur Interjektion, wie & \ioi Sytl), ist JSoö aot Ach. 470. 
Eccl. 136 geworden, was Arndt fein bemerkt hat. 

Die einfachen Formen stehen dagegen : beim Subjekte 
einer abhängigen Struktur PL 468 f. xäv {xfev ino- 
cpiQVü) {i6vr]v I dya'ö'tbv iTcavitov oöaav atxfav ^{ie^) (vgl. Eccl. 
805 äfiauToO); in einem satzartigen Ausdrucke Eccl. 
892 (2^tov S[ioO xal aou TcpooaiXyjaov filXog, wie auch die 
Tragiker bei ä^iOQ wegen des Gleichklangs die einfache 
Form lieben (sonst hier die Reflexivform). 

In abhängiger Struktur fanden wir2mal aauxoO 
beziehungsweise aeauxoO ; gebräuchlicher ist die einfache 
Form: ä|xoQ Eccl. 859. — N. 894. l{iof N. 1492. S{i£ Ach. 
625. Eccl. 1155 ff. — Eq. 1144. PL 470. |ie Th. 81. — N. 519. 
aoi V. 499. Eccl. 335. — Th. 287. 1170. EccL 552. PL 46. 
a' = ae R. 31; ebenso in Infinitivstrukturen, die mit öaxe 
eingeleitet sind, I{io0 Eq. 1261, aoö Eq. 352, in solchen mit 
irpfv: |xe EccL 511. aou Eq. 761. a' = ae R. 481. 

Stellt sich bei fehlender Reflexion das Bedürfnis ein, 
zum Pronomen der ersten oder zweiten Person aöx6$ zu 
setzen, so geht auch Aristophanes einer unmittelbaren Auf- 
einanderfolge mit dem nachgesetzten aöx6s aus dem Wege: 
Ifife Sfe xa0x6v Th. 1117, durch mehrere Worte und das Vers- 
ende sind [le und xaöx6v EccL 412 f. getrennt. In der 
zweiten Person fehlt das nachgesetzte aöx6s überhaupt in 
den obliquen Kasus. Im Nominativ haben wir dycbvya 
xaöx6s Ach. 736. SycDy' "SJSy] '7T:t9*u|iö) xaöx6g Pa. 569. lyö) 

1) Eq. 1311 lesen wir jiot öoxsl mit Brunck, 
^ Bei l$o6 ist das einfache Pronomen selbstverständlich : Eccl. 93 
löoö ^i as gatvoüoav. 
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yap auTOS Av. 894. Th. 476. ou y' aöxö; N. 1275. au S' 
aÖT6? Av. 1163. Th. 141. PI. 261. ab SeSotxa^ [u jjwcXiot' 
aÖTÖ^ V. 628. Vorangestelltes aöx6g findet sich in der ersten Per- 
son : xaöxoö y' I|io0 V. 6, 2 mal in der zweiten : aöx^ aoi Ach. 
487. xaöx6v ae R. 1047; die Nominative hiezu: xaöx^ y&p 
iywy' Th. 469. aöxig au Pa. 1215. aöxi« |a^v oöv ati N. 221. 
Th. 987 f. 1171. Eccl. 1081. aöxi« l^^v oöv aauxtp au 
N. 1454. 

Auch das Pronominaladjektiv gebraucht 
Aristophanes nicht mehr. Doch parodiert er mit acpexepog 
treffend die Redeweise des Aeschjlus*) R. 1463 f.: 
x^v yfjv 8xav vo|x(a(Dat x^v xöv 7coXe|x((i)V 
ecvat acpexipav, x^v Sk acpex^pav xöv 7roXe|i((öV, 
indem er a(p£x£po$ indirekt reflexiv gebraucht. Nur be- 
schränkt Aeschjlus acp^xepog auf den Chorgesang und nimmt 
acp^xepo^ singularisch, während Aristophanes dasselbe hier 
pluralisch im Trimeter anbringt. Fragm. 343 Bl. (128, 3 
D.) ist im anapästischen Paroimiakus acpdxepov Se|xa^ 
direkt reflexiv und pluralisch verwendet; die ganze Diktion 
der Stelle weist auch hier auf Nachahmung eines Tragikers 
hin. Der possessive Genitiv der Reflexivform ist hiemit zur 
Herrschaft gelangt; er findet sich im Singular 20 mal, im 
Plural 2 mal. 

'E{i6g ist 29 mal direkt reflexiv, darunter PI. 33 mit 
nachgesetztem aöxoö, aber in anderer Weise als bei früheren 
Dichtern verbunden: xöv l|xöv aöxoö xoö xaXainthpox) ß(ov, 
so dass also zu aöxoO noch eine Apposition tritt; daneben 
das possessive Ifiauxoö 11 mal. S6$ (xe6g, aiö^J ist 13 mal 
direkt reflexiv; das possessive aauxoö 18 mal, aeauxoO 3 mal. 
Die dreisilbigen Genitive I{iauxo0 und aeauxoö sind also 
weniger beliebt als das zweisilbige aauxoö. Daher rührt 
hauptsächlich das bedeutende Übergewicht von aauxoö über 



>) Koch zu Vers 1460 hält die Verse für Euripideisch gegen die 
Handschriften, die sie dem Aeschylus in den Mund legen. Da im ganzen 
Euripides sich kein ocpiiepog findet, behalten die Handschriften recht; 
die Schwierigkeiten, die Kock erhebt, sind auf andre Weise zu lösen. 
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l|xauToO, das sich bei Aristophanes im Gegensatze zu den 
Tragikern zeigt. TI(iiTepog steht Av. 549 direkt reflexiv. 
Die Possessiva der ersten und zweiten Person sind bald 
stark bald ohne Betonung; der possessive Genitiv ist meistens 
betont. Beide, Possessiv und possessiver Genitiv, wechseln 
ab in der Rede des Megarers Ach. 816 f.: 

TEpfjidc 'iiTToXaTe, x4v yuvatxa x4v l|xdtv 
oBxü) |x' inoS6(3%ui xdtv x' I|xauxo0 [Kxxipa. 



{^5) 



Cap. VI. 

Herodot. 

Das einfache Pronomen^) ist betont in den Formen 
acplwv I 51 II 4 160 IV 35, acp^ai I 57 142 VI138. — II18 
V 84 118 VI 49 137 VII 149, — V 94, — I 94 II 39 169 IV 125 
IX 18, acpUs I 4 doppelt II 4 IV 15 doppelt 187 V 86. — 
II 55 91 IV 7 V 34 44 VI 84. — VI 100. — V 90 VII 218 — 
170, acpel^ an allen 5 Stellen, Hier ruht ganz sichere 
Betonung auf dem Pronomen ; dabei bat stets Reflexion 
statt. Ob an andern Stellen Herodot auf das Pronomen 
einen Nachdruck legte, können wir nicht mehr entscheiden, 
so VI 90 i^ TcXolov laßig Ix5i5pi^axet i% Tfjg AlylYfi^' auv 
5£ ol xal iXkoi Ix xöv Afyivrjxiwv SaTcovxo; ähnlich VII 58 
aüv Si ol VI 8 IX 11 aüv 8£ acpi. — I 3 6$ oö Sövxeg aöxol 
Sfxag oüSi Ix56vxes iTcacxeövxtöv ßoüXoCaxö acpt Tcap' äXXcov 
Stxa^ Y^^^^***^' Als Korrelativ scheint acpla zu stehen V 92, 7 
6aa yotp K6(peXo$ iicIXiTce xxefvwv xe xal Sta)X(i)V, IlepfavSpd^ 
o(f ea iTiexeXeae. „Was Kypselos beim Morden und Verfolgen 
übrig liess, Periander machte es fertig.** I 71 xoöxo filv 5i^, 
el vcx-Zjaeig, xi acpeag iicacp-Zjaeai, xotaf ye |i^ 2oxt |x)]S£v ; da diese 
Pronomina sonst ganz tonlos stehen, ist anzunehmen, dass 
Herodot, falls er hier das Pronomen hätte betonen wollen, 
dies ausdrücklich bemerkbar gemacht haben würde. Wir 
lieben es in solchen Fällen den Ton auf das Pronomen zu 
legen, es ist aber durchaus nicht notwendig. 



^) Das Material wurde nach der Textausgabe von Vietsch gesam- 
melt*, H, Stein hat gerade an den Pronominalformen Manches geändert. 

(3^6) 
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Die freie Gebrauchsweise meidet der Historiker 
wie der Epiker im Interesse der Deutlichkeit mit Recht. 

Das einfache Pronomen hat seine direkt reflexive 
Bedeutung im Neujonischen des Herodot erhalten in den 
Formen acplwv 2 mal (VII 62 IX 54), acpfat 16 mal 
(I 57 93 97 142 ^) doppelt II 4 42 ^) lÜ 45 71 76 98 IV 102 

V 68 VI 138 VII 145 VIH 132), acpea^ 1 mal (IV 120) 2). 

Indirekt reflexiv ist das Pronomen auf folgenden 
Stufen : 

1. Als Subjekt einer abhängigen Infinitivstruktur steht 
a(j)£a^ 10 mal (I 4 doppelt 5 II 4 IV 7 15 doppelt 187 

V 9 86); daneben an einer Stelle das anaphorische |iiv: 
VII 143 Xiywv Toca5s, el 1$ 'Aflnfjvatous elx* '^^ ^'^^^ eJprjjievov 
l6vT(i)^, o&x äv oÖTü) [itv 5oxlscv 'J)7r{(i)^ y^pria^^vai*^ ebenso 
der Ausdruck Tiapoc o^ioi ävSpa^ IV 172. 

S. In dem satzartigen Ausdruck xobq \i^ optici b\io- 
yX(5)aaous cj 9 ( a t II 158. 

3. In abhängiger Infinitivstruktur ol 57 mal, a^^wv 
14 mal (I 51 II 4 54 160 UI 74 134 IV 35 doppelt V 13 121 
VII 37 148 Vin 111 IX 92), acpiai 24 mal, a^i 42 mal, 
a(plas 3 mal (II 55 91 ni23 IV 7 15 145 V 15 3444 VI 52 
IX 57 61 77); das anaphorische |i{v nur 8 mal (I 45 87 125 
II 132 169 IU75 119 V 35). 

4. In relativer Partizipialstruktur ol 14 mal (IV 165 — 

I 91 153 II 141 lU 30 31 34 V 104 VII 6 221 VII 231 237 
IX 71 — m 52 mit 0)0, a(fe(i)v 11 100, a? fat 9 mal (15 27 

V 94 — I 73 94 134 U 69 VI 32 — VI 25 mit &^), a 9 { 

II mal (IV 1 3) V 91 3) VIII 136 — V 4 63 90 VI 100 105 
VII 223 3) Vm 54 97), acp^a^ 6 mal (VI 100 — I 57 H 35 

^) D^C gibt hier die Überlieferung. Aber ocpd käme nur 2 mal 
direkt reflexiv vor • die Änderung Steins hat bei dem Zustande unserer 
Herodotüberlieferung volle Berechtigung. Über das Schwanken der 
Handschriften in diesem Punkte K J, C Bredow^ Quaestionum critica- 
rum de diakcto Herodotea libri quattuor. Lipsiae 1846 S. 282. 

2) I 24 steht auch |i(v direkt reflexiv. Das ist sicher falsch ; es 
ist zu lesen ^ aöxoS (Sv 1% vYjt Icouxöv) ötaxpSo6-a jitv, so dass jitv ana- 
phorisch wird. Vgl. I 82, 

^) Stein Q^iQ\., 



1 30 

VII 218, xaxi a^£ag II 35. Die nie direkt reflexiv ge- 
brauchten tonlosen Formen o:, acpf, |i(v und o^ia erscheinen 
nicht in präpositionaler Verbindung; denn die Verbindungen 
oüv 51 a^i, (7i)v 51 oE können nicht als solche bezeichnet 
worden. Bei ana])horischer Verwendung gehen aber auch 
acpdwv, o'^loi und a^ia^ keine präpositionalen Verbindungen 
ein; liier ist besonders das anaphorische a&xoO zum Ersatz 
herangezogen worden. 

Die Reflexivverbindung*) der dritten Person hat 
Ilerodot nie im Singular; im Plural begegnet o^fecüv 
auTöv 21 mal, atpiot auxolat 11 mal, acp£as aöxouc 33 mal. 
Die verhältnismässige Seltenheit des Dativs erklärt sich 
daher, dass Herodot einen eigenen Reflexivkasus des ein- 
fachen Pronomens, a^tai, für denselben bat (16 Stellen). 

Die Bedeutung ^selbst* ist in derselben noch lebendig 
an 34 Stellen, schlichtes Reflexiv ist die Verbindung an 
31 Stellen. 

Die Reflexiwerbindung tritt teils mit Präpositionen 
(<7(fiü)v aÜTtbv mit iizi und nep: je 3 mal, wobei VIII 36 
otficov aOxcbv nipi gestellt ist, mit xyidp, iiz6 und &ic6 je 
1 mal. o^iot auxola: mit Tzxpi 3- und mit iztpl 1 mal. 
a^ia; auxcu^ 1 mal, I 65, mit xoxdE) zusammen teils steht 
sie ohne dieselben beim Verbum. 

Herodot gebraucht die Verbindung bereits indirekt 
reflexiv: in satzartigen Ausdrücken bei dydE^io; I 73 Saxe 
svi;ia a;f icov aihd^v n£;:Gv9^xs^, dann IX 96 iztpi^xXio9'ai 
if%o^y ipu(ia xd)v vsd^v xa: j^eiov x5xdv xpijafdYexov ; als 
Subjokt einer Inthutivstrukfur steht qpio; odtoug 3 mal 
OV 78 V 44 Vlll VU): in abhängigen Strukturen a^ita'* 
xitÄv 2 mal: V 57 W^vais: £6 97^2^ l:d ^xolai fe545«vxo 
^iwv aoTÄv s!va: ;:cX:^x3e^j zu vergleichen mit I 150 xai 
i:7c:^^,7avTC t^Icov xjxici^v nsAtf^xx; bei direkter Reflexion; 
IV M tIv :TiA<^^ A^x^vts id 9^pi«>v xSxdv itzoTzifLKoufsiy 
und «^{t* äOtcSt* 1 mal : VI 137 xijv X^V^ ^ ^iai adnoXoi 



^^ 1>A$ f;Uj»f>b^ T^rtev (smiMo 5ttn ^^tev xMhr isl jetzt glück- 

CS») 
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bTzb t6v Tfxr^aaöv eoöaav neXaoyoia:*) 2ooaav oEx-^aat. Wenn 
I 73 IV 94 und V 57 die Bedeutung „selbst" fehlt, so ist 
das nicht auffallend, da an diesen Stellen der Gebrauch 
dem direkt reflexiven sehr nahe kommt. Sonst ist die Ver- 
bindung hier noch mit der Bedeutung ^selbst'' versehen. 
Die schwere Reflexivverbindung wurde demnach bei indirekter 
Reflexion möglichst vermieden ; das einfache Pronomen und 
die zusammengerückte Form sind geeigneter. 

Die Reflexivverbindungen der ersten und zweiten Per- 
son sind im Ganzen 14 mal vertreten : T^jiscov aöxöv 3 mal 
(I 97 IV 114 Vm 109J, Vjiitv aÖTOiai 1 mal (IV 119), -^(xsas 
auToös 3 mal (VI 12 Vmi09 IX 87); ö(aI(i)v aOxöv 3 mal 
(lU 71 IV 139 vm 140, 1), ö|irv auTOiat 1 mal (VII 150), 
öfisas aOTOug 3 mal (VI 11 108 VII 135). Es darf wohl 
auf das Beispiel der dritten Person zurückgeführt werden, 
wenn auch hier der Dativ so vereinzelt ist. Die Bedeutung 
„selbst" fehlt an 6 Stellen (I 97 IV 119 VI 11 12 108 
VII 150). Diese Formen stehen stets bei direkter Reflexion, 
bei indirekter Reflexion nur das einfache Pronomen (T^fi^a^ 
IV 119 IX 26. öjxtv Vm 22. — öjxrv V 92, 7. %£(i)v 1 112. — 
-flliZy V 91. &|itv m 65. — 'fiiiixq IX 48. öjxewv lU 50. 
vm 22. &|ilv VII 169). Das einfache Pronomen ist bei 
direkter Reflexion 1 mal, des Gleichklanges halber, gewählt: 
VII 236 ExavoJ yap äxelvof ye aOxol Iwuxöv nipi (ppovxftjetv 
eloij T^fier^ Sh t^(a^(i)v fiaauTco^; dagegen heisst es IV 139 
bnip xe T^jiewv xal &(x£(i)v aöxöv. IX 87 T^fAels 'fi\ii(i^ aöxoö^. 
VII 135 ö(AeI$ el 8o(7]xe &|xsa<; aöxoO^. Auch das vorange- 
stellte aöx6s wendet Herodot bei direkter Reflexion an : V 91 

An einer einzigen Stelle, I 124, erlaubt sich Herodot 
die Reflexiwerbindung auch im Singular, ganz in der gleichen 
Weise wie Sophokles (0. C. 1417): xa ae xa! uiXai 5ox£ü) 
Tzdyxa ^x[iS[iO(dir]xevac oio x* aöxoO nipi &q ^T^P'hx^f ^^^ ®^* 



1) Des Gegensatzes halber ist ein IleXaoYolot (Stein) oder der 
Dativ eines Pronomens notwendig, der am besten zwischen äoöaav und 
löooav eingeschoben wird. 

(320 
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lyü) bnb 'Aaruayeo^ Tciiiovfra. Nur ist dieselbe bei Herodot gram- 
matisch besser motiviert als bei Sophokles, da aeo x' aöxoö izipi 
aus dem folgenden Relativsätze &^ inpiiy^Ti antizipiert ist. Das 
vorangestellte aöx6$ haben wir in der ersten Person 111142 Epw- 
GUVTjv Sh npb(; xoöxoiat aEpsOfxac auxq) xi |iOt xal xotat ätc' §[ieO. 
Der Gegensatz zu xolat i7t' SfieQ veranlasste, da es sich um die 
gleiche Person handelt, die Voranstellung des aöx(j). In Home- 
rischer Weise steht II 100 selbst aöxfjV [xtv direkt reflexiv : xaOxrjg 
(ifev nipi xoaaöxa SXeyov, TtX^v 6x: auxi^v [itv^), cbg xoOxo 
i^ipyaazo, f ttpat ä$ o!x7j|ia a7to5oö 7iX£ov. 

Die zusammengerückte Form ist im Singular 
zur Herrschaft gekommen 2). Wir haben iwüxoö 254 mal, 
6(0üx<p 74 mal, i(i)ux6v 79 mal ; im Plural dagegen steht die 
zusammengerückte Form im allgemeinen zurück: Icoux&v 
78 mal, ItDüxorai 11 mal, Iwüxous 27 mal. 

Besonders tritt das zu tage, wenn wir Swüxöv nur bei 
direkter Reflexion betrachten. Im Dativ ist Iwüxotat nur 5 
mal direkt reflexiv gebraucht, daneben a:plai aöxotat mit 10 
und acpfat mit 16 Stellen; im Akkusativ iwüxoüg 13 mal, 
a^ia^ aöxoüs 30 mal, a<p£as 1 mal. Selbst der Genitiv Iwuxöv 
ist nur 38 mal direkt reflexiv ; und wenn a(p£(DV aöxöv nur 18 mal, 
a^ewv nur 2 mal daneben sich finden, so ist dies Zahlen Verhältnis 
dadurch zu erklären, dass a(f £a)v aöxöv sich nicht zum pos- 
sessiven Genitive eignete. Dasselbe steht nur 4 mal possessiv 
tl 115 150 V 57 IX 96), §(duxwv aber 46 mal. 

In der ersten Person ist die Reflexivverbindung vor- 
handen: äjxewüxoö 11 mal, ä|ie(Düx<p 2 mal (HI 142 

VI 86, 1), 5|ie(Dux6v 3 mal (I 42 II 143 HI 155); in der 
zweiten Person : aewüxoQ 23 mal, aewüxq) 5 mal (I 108 IV 126 

VII 16,1 38 157), aswuxov 11 mal. Eine Doppelform 



*) AöxT^v jitv zu trennen, so dass aöxi^v Subjekts-, jiCv aber Objekts- 
akkusativ wäre, („dass sie selbst (aöxi^v) sich (jaCv) in den Bau stürzte") 
halte ich bei einem Schriftsteller, der in so ausgedehntem Masse Re- 
llexivformen verwendet, für unmöglich • Scöotöv und IcooTOug bei f Ctctsiv 
I 24 VIII 53. 

*) Wir haben hier nicht nötig, von der ersten und zweiten Person 
auszugehen - die Form &a>t)TO0 unterscheidet sich hinlänglich von aOxoQf. 

(322) 
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(a&TOÖ, aauTOÖ) in der dritten und zweiten Person kennt 
der neujonische Dialekt nicht. Hier findet sich nun das 
einfache Pronomen ebensowenig direkt reflexiv als im Sin- 
gular der dritten Person; die Formel Sya) (lot Soxeo) II 93 
HI 63 V 80 ist aus älterer Zeit stehen geblieben, wie IV 126 
Sox^et^ efvat aewuTt^*) und VI 10 ewüxotat xe Sxaaioi iS6- 
xeov beweist. 

Die Bedeutung „selbst" ist in der dritten Person an 
219 Stellen noch erkennbar, an 304 ist sie geschwunden. 
In der ersten und zweiten ist sie noch an 37 Stellen ersicht- 
lich, an 18 geschwunden. Das verstärkende aöxös findet 
sich dabei in der ersten Person nicht, in der zweiten nur 
IX 16 aöxig T^sp^ aswüxoö; in der dritten öfter: aOxiv iit* 
Stöuxoö V 106 VII 10, 1. aiixös bn* iidDZO^ Vill 16. abzol 
iizl xi)V ^(ouxoO Sxaoxog IX 11. aüxi^ ^(oux(j) IV 48. aöxö^ 
Sxaoxo^ Iwuxij) V 78. aöxol ^(ouxöv nipi VII 236 ^). aöxal 
icöuxis I 93 171. aöxoJ Icouxöv VIlI 86. aöxis iwüxoö II 25 
Vm 137, aöxi] ^wuxYjs I 193 203 II 8 124 149 IV 85 198 

V 28. 

Die freie Gebrauchsweise lässt Herodot nur im 
Plural zu, um die schwere Reflexivverbindung zu umgehen : 
beim possessiven Genitiv ^couxöv = T^fiövafixöv oder 
= 'fi\JLSxipa<; aöxöv V 20 in x&g iwuxöv |i>jx£pas; in präpo- 
sitionaler Verbindung o^loi aöxorat = öfitv a&xot^ 

V 92, 1 in aöxol Tipöxoi xöpavvov xaxaaxrjaafievot Tiapi acpfat 
aöxotat. Im Singular lag fär den Prosaschriftsteller kein 
Grund vor zu tauschen^). 

Die Reflexivformen nehmen keine Rücksicht auf inner- 
lichen Gedankenzusammenhang ; sie stehen ebenso bei 
Sachen wie bei Personen. Eine Stelle für den Mangel an 
innerer Anaphora ist z, B. III 142 oöxe ydcp |io: IIoXuxpaxTj^ 
•fjpeoxe 8eau6^(i)V ivSpöv öfioJwv Swüxij); ouxe äXXo^ Saxig 
TOtaöxa noiiei. 



*) Soph. El, 1055 aXX' sl oeaux^ xu^x^^s^S ^onoüad xt | «ppovetv. 
*) Vergleiche das hier stehende aöxoC Scöoxöv nipi «ppovxCCetv mit 
VIII 36 oqpitDV aöxöv nipi Scppdvxt^ov. 

'3 Über die handschriftlichen Varianten Bredoto S. 384. 
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Indirekt reflexiv verwendet Herodot die zusam- 
mengerückten Formen der dritten Person sehr oft: in 
satzartigen Ausdrücken bei ä?tog I 107 xöv Icoüxoö 
a^^wv. IX 72 Ipyov ecouxoö ä^tov. Jll 125 oÖxe fewuxoö (2^c(d^ 
oOxe xöv £(i)uxoO cpp&vr](Aflcx(i)v. 1 114 ivcc^^a fecouxoö, YII 10, 5 
avagtü)^ ecDuxöv ; ähnlich III 142 dvSpöv 6|ioi(i)v fetcux^j). II 169 
x6v acpJot xe xal ewüx^p ?x*^^°^- ^ ^^^ äv5pa Tcdtvxwv ^tci- 
xpoTiov xöv l(DüxoO. IV 86 JXaaatD Iwuxoö. III 1 doppelt 
(1)^ £(i)üxoö 9-üyaxepa ; in präpositionalen Ausdrücken *) 
II 162 xöv mpl IwuxGV. III 125 V 47 xöv xax' I(öut6v. 
IX 71 zob<; xax' SwuxoO;; beim Subjekte relativer 
Partizipialstrukturen VII 167 xöv §(Düxou. IX 110 
x6v dcvSpa xöv Icoüxfjs, ebenso VI 23 VIII 10; ähnlich II 162 
av5pa xiv Soxtficixaxov Iwüxöv. 1 165 x<p Ö7roXet7co|iiv(p §(0uxc5v. 
II 143 Itüüxöv gxaaxov; beim Subjekte von Infini- 
tivs trukturen ^a)ux6v I 34 IV 9 VI 126. §ü)uxou€ I 134 
171 II 2 doppelt lU 22 IV 94 V 7 VI 137. xijv §(öüxoO 
56va(ACv III 146, ebenso im possessiven Genitiv IX 82 III 38 
V 44. xa xax' l(i)uxo6$ VII 148; beim Subjekte einer 
absoluten Partizipialstruktur IX 106 Swuxöv fiij 
7cpoxax7j|iev(i)v "Iwva^ oöSejifav iXnlSa elj^ov xx6; in ab- 
hängigen Strukturen im ganzen 104 mal, darunter 
nur 1 mal in absoluter Partizipialstruktur IX 4 iknlaoL^ 
Si a^eag ÖTc/jaetv 'zffi iy^^t^^^^^'JC ^S 5optaXa)xou ioiomjg nd- 
oTjs XTjs 'AxxLxfjs X^P'JS ^°^^ SouoTj^ ijSnj ött' Iwux^, wo das 
Verbum eXni^tiy und &<; von Einfluss waren. 

Indirekte Reflexion aus Nebensätzen auf 
das Hauptsubjekt findet statt: in Deklarativsätzen und 
indirekten Fragen 14 mal: 186 VII 147 I 82 III 22 
VIII 61 Iwuxolaf xe ^SifjXoü X6ytj) 6^ elrj xal nöXiq xal y^ 
[i£Cwv i^Ttep Ixeivotai. — I 91 129 V 87 VI 105 VH 209 
1 153 VI 48 VIII 134 III 16 Tcua^öiievo? Ix [iavx>j£oü 6 'Ajiaatc 
xi Tzepl icouxöv ä7iofl'av6vxa |i£XXot yfveaO'at; in indirekter 
Rede 4 mal (1107 V 30 VII 3 186); im Absichts- 

1) Man halte damit IX 42 xSv tux* &0)uxoG £6vt(0v 'EXXi^vcpv 
zusummen. 
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Satze 4mal (III 154 V 96 III 44 1X102); inderlnfini- 
tivstruktur mit ögts VI 5 oö yocp IrcstO-e tou^ Xioü^ 
öoTS iü)UT(5) SoOvat v£as; im Kausalsatze VI 30; im 
Relativsatze nach Saos 4 mal: I 21 oaos "ijv äv t^ ägtsi 
GLTog xaJ £ü)UTOö xal 28t(i)Ttx6^, toQtov Tiivxa auyxojifaa^ 
^$ Ti]V i'^opip TtposlTcs MtXrjofoLat xt§. I 80 8aai xq) axpaiq) 
T(j) IwuToö e^Tiovxo atxocp6poi xs xal axeuocp6pot xocfirjXot, xau- 
xas xxl. VIII 24 Saoi xoö axpaxoO xoQ iwuxoQ -fjoav vsxpoc 
SV öepixoTtüXTgat, xouxwv xx§, bei nachfolgendem Haupt- 
subjekte, bei vorangehendem VI 24 xat (alv ^v6|ita£ Aapeto^ 
Tiavxwv dvSpwv 5ixatöxaxov efvat, 8aoi äx xfj^ 'EXXaSo«; uap' 
iwüxöv ivißyjaav, wo die subjektive Färbung durch Iv6|ita£ 
gegeben ist. 

In denselben Strukturen und Nebensätzen verwendet 
Herodot auch aöxoö sowohl in starker als in anaphorischer 
Bedeutung: so a&xo6$ = ipsos bei scharfer Gegenüberstel- 
lung als Subjekt einer Infinitivstruktur V 36 -rtoXXoc«; el^s 
iXizltoLq eTitxpaxTfjasLV x^$ '8'aXiacnjs, xal oöxw a&xo6s xs S^^tv 
Xpififiaat XP<2^^^' ^^^ 'co^S 7coX£|i{oü$ oö auXfjastv aöxflc. II 107 
xi]v 5s oE auiJtßoüXsQaat xöv TiatSwv Idvxcov §$ zohq 8uo stcI 
xi)V 'rtupijv äxxstvavxa yscpüpöaat x6 xaL6|ji£V0V, aöxo^«; S' iit" 
ixsfvwv STitßafvovxag ixadbl^safl-ai „sie selbst (das Weib, der 
Mann und die andern Kinder) sollten sich retten"; (xhzbc, 
= ipse in Infinitivstruktur I 98 208 III 26 V 87 VII 149 
207 220 VIII 19 69 87 100; ebenso aöxoö = eius I 24 
II 30 55 121,2 121,5 161 162 III 23 28 IV 84 V 36 92,3 105 
VI 74 86, 8 VII 18 229 VIII 61 65 IX 57; in relativer 
Partizipialstruktur aöxög = ipse I 11 öpa dvayxatTjv 
dXrjfl'SW^ TtpoxstjilvTjv ?) x6v Ssa^öxTjv ÄTcoXXuvat y) aöxöv ötc' 
äXXtüV iTtöXXuofl'ac. I 205 i^ 5fe T6(xüpt$ aüvislaa oux aöxifjv 
[itv^J (xv£6(xsvov, dXX<i xijv Maaaaysx^wv ßaatXrjfyjv dixs^Tiaxo 
xijv TipoaoSov, aöxoQ = eius II 154 III 126 127 IV 155 
VI 4 94 VII 101 156 178 VIII 98 103, aber letzteres, von 
dem besonderen Falle IX 33 6 hk 6pi(üy mpl ttoXXoQ tioisü- 



^3 Mdv geht auf Cyrus, ist also Subjektsakkusativ in der Kon- 
struktion. Die Zusammenstellung aöxijv jxiv ist eine zufällige. 
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|i£vou( STrapxnfjxa^ ^tXov aöxöv upoo^iab^ai abgesehen, nie 
nach verbis scntiendi (6päv, eK^vat u. ä.); in absoluter 
Partizipialstruktur fast ausschliesslich (der einzige Fall mit 
^(OUTOO war mehr indirekte Rede) aüxoö = eius I 58 II 25 
doppelt 121, 4 158 III 14 57 58 IV 48 VI 71 73 136 137^} 
VII 107 230, aÖT6s = ipse I 129 II 120 VII 229. Diese 
Beobachtung bei Ilerodot, dass swjxoö in absoluter Parti- 
zipialstruktur nicht erscheint, ist für die Auffassung der 
Struktur von grosser Wichtigkeit. 

In Deklarativsätzen, indirekten Fragen, Absichtssätzen 
und indirekter Rede steht aöx6s = ipse I 86 (daneben x&v 
IwüxoO oXßov) 165 n 133 III 143 148 VII 206 IX 90, aöxoO 
= eius I 185 II 121, 5 III 27 57 68 138 IV 137 V 5 30 37 
VI 35 VII 153 VIII 40 IX 66 71 87 89 109; in Kausalsätzen 
aux6s = ipse I 146 VII 169, aöxoö = eius I 111 III 84; 
in einem Relativsatze nach Sooq II 174 8aot |xfev aöxöv xöv 
S-eöv dniXüaav |i^ cp copa elvai, xoixwv xxi ; hier ist der Relativ- 
satz durch |iiv angereiht, während die mit IcouxoO asyndetisch 
an das Vorausgehende anschliessen. 

Seltener als die zusammengerückten Formen 
der dritten Person stehen die der ersten und zweiten 
indirekt reflexiv: als Subjekt einer Partizipialstruktur 
o€toux6v III 71, einer Infmitivstruktur aswuxi^v III 69, in 
abhängiger Struktur ^[JiecouxoO III 142, ascouxcO III 145 IX 111. 
Sonst stehen in abhängiger Struktur die einfachen Formen. 
Hoini Subjekte einer absoluten Partizipial- 
struktur haben wir 1 90 die einfache Form : Kpolae, dvTjpxrj- 
fiivcu asO ivSpb^ paaiXsc; XP'i^^ ^PT* **• ^^^^c TzoiiEV^j ahio 
f ia:v, f^vTiva psuXsa: tc: ^evsad-a: napa*jx:x2. Soll in Neben- 
sätzen bei indirekter Rellexiou die Identität mit dem Haupt- 
subjekto bozoiohnot werden, so steht aixs^ voran: I 109 
ncXXibv Si £iv£X£v cO ^svsjjü) |i:v, xx\ 5x: aixqi |isi ouTyeVT^^ 

C>J fc* *# ««X^Y« XJ(« <^X1 XXc* 

Zur Hervorhebung der Person bei fehlender Reflexion 
IkHliont sich Ueroilot meist des vorangesetzten aox6^. So 



M ^iW-H gibt Itt'jTCici, 
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aöx$ oE ni 72: Sg äv ji£v vüv töv TtuXoupöv ex&v Tcapfiß, 
aöx^p oE ä[ietvov 1^ XP^^®^ eorai ^) ; öfter in erster und zweiter 
Person: aix^ |xot II 10 IV 134. aöxoö xe Ifieö VII 38. 
aöx^ S' l|xo£ VII 28. aöxov 8' iiii VIII 101. a&x(p aol I 117. 
aöx6v ae I 11 II 115 III 145 VIII 102. aöxolat ^[itv I 120 
V 49 VII 8, 1 IX 46. aöxotat öjitv V 98. a&xou^ öfifea^ IX 60. 
aöx^v Sxaoxo^ ö|i£(i)v VI 9. 

Wird aöxö^ nachgestellt, so wird ein Wort zwischen 
persönliches Pronomen und aöx6s geschoben: VII 39 5|ieO 
oxpaxeüO|i£vou aOxoQ. III 122 äfiä £xxo(i(aa^ aöxöv. Dem 
Sinne nach schon sind ()\ii(xq und aiixo6$ IX 48 getrennt; 
so auch 091 und aöxoiat VII 171. 

Vom Pronominaladjektiv scheint Herodot nur 
die Form acp^xepog zu benutzen; denn 8$ ist nur an einer 
einzigen Stelle I 205 überliefert: xauxTjv 7i£|i7Wi)v 6 Köpog 
Ifivdtxo x$ X6ytj) SQ'dXwv yüvatxa -^v S^^^^* ^^^s Possessiv 
hat hier keinen Sinn und ist demnach zu ändern. Hflxepo^ 
findet sich 64 mal; direkt reflexiv an 41 Stellen^ indirekt 
reflexiv beim Subjekte einer relativen Partizipialstruktur 
I 82 doppelt, einer Infinitivstruktur IV 5 81 94 VI 137 
IX 41, einer absoluten Partizipialstruktur I 174; in 
abhängigen Strukturen 12 mal (II 174 IV 20 125 VII 149 194 
IX 34 106 — IV 120 125 V 85 VI 22 VII 8, 2J, im De- 
klarativsatze bei scharfem Gegensatze II 13 7tufr6(xevoi yip 
ög öexat n&ooc i^ X^fJ '^^^ ^EXXi^vwv, äXX' oö noz(x\ioloi 
apSexat xaxauep i^ acpexepuj, in einem Relativsatze, der zum 
Inhalte einer Partizipialstruktur gehört VI 78 [lafl-cbv 8h 6 
KA£0[i£v7]c TcoieOvxag xoü^ 'Apyefou? 6xoi6v xi 6 acp^xepog xfjpu^ 
a7][ii^vace (acpexepo^ geht auf Kleomenes). 

2!cp£x£po( ist stets pluralisch. Betonung liegt auf dem 
einfachen Pronominaladjektiv an 21 Stellen ; acpixepog aöxöv 
findet sich 2 mal (IV 130 V 38); der possessive Genitiv 
icouxc&v 46 mal. Der Singular des Possessivs wird überall 
durch das possessive icouxoO vertreten. 



>) A5t$ ot steht hier als Korrelativ; auch oT u. s. w. findet sich 
oft ein Relativ wieder aufnehmend, aber tonlos. 
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